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Woroschttowgrad im Sturm genommen
„Der deutsche Vormarsch erfolgt mit gewaltiger Kraft" - »Eroberung Woroschilowgradsein schwerer Schlag-

London macht sich ernste Sorgen
Aus dem Führerhauptquartier , 17. Juli . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nach tagelangen, schweren Kümpfen wurde heute die größte

und wichtigste Stadt des Donez-Jndustriegebietes, Woroschi-
low, von deutscher Infanterie im Sturm genommen. Große
Teile der Stadt stehen in Flammen.

Die Kampfhandlungen an der Ostfront erregen weiterhin
die Aufmerksamkeit der Londoner Tagespresse . Die Blätter
heben fast einstimmig die ständig für die Sowjets steigende
Gefahr hervor und betonen , die Eroberung Woroschilow¬
grads durch die Truppen der Achsenmächte bedeute für den
sowjetischen Krisgsapparat einen schweren Schlag.

Der Moskauer Korrespondent der „Times " befaßt sich in
seinem Artikel mit der bemerkenswerten Schnelligkeit , mit der
sich die gegnerischen Panzerstreitkräfte immer tiefer in sowje¬
tisches Gebiet fortbewegten . Es sei eindeutig klar, daß der
deutsche Vormarsch nicht nur methodisch, sondern auch mit
gewaltiger Kraft erfolge . Erstaunlich sei der Umfang der
deutschen Reserven . Denn überall längs der Hunderte von
Meilen langen Angriffsfront sei der Feind den Sowjets
zahlen - und materialmäßig weit überlegen - Auch sei auf deut¬
scher Seite die Zusammenarbeit von Flugzeugen , Panzern
und Geschützen sowie mit der Infanterie geradezu glänzend.

Der diplomatische Korrespondent der „Times " bemerkt in
seiner Betrachtung zur militärischen Lage an der Ostfront
u. a., die Sowjetregievung sei jetzt ernsthaft besorgt . Sie habe
noch nie -bisher während des bisherigen Feldzuges in einem
so ernsten Tone zu England und den USA gesprochen.

Im Leitartikel schreibt „Daily Mail ", die Lage an der
Ostfront sei bei weitem kritischer als je. Die Schlacht, die jetzt

im Gange sei, entscheide überhaupt darüber , ob die Sowjet¬
armee noch das Jahr 1942 als eine einigermaßen schlagkräftige
Truppe überlebe . Fm Londoner Nachrichtendienst unterstreicht
Robert Fraser die Tatsache, daß sich der deutsche Vormarsch
„mit unangenehmer Regelmäßigkeit " fortsetze.

Piratenakt eines britischen U-Bootes
Angriff auf griechische« Motorsegler — Ohne Rücksicht auf

Frauen und Kinder
Berlin , 17. Juli . In einem griechischen Hafen setzte ein

Postboot die Besatzung eines griechischen Motorseglers an
Land , die von dem Postboot weitab von der Küste verwundet
und verhungert aus einem Rettungsboot übernommen wor¬
den war . Der Kapitän des griechischen Motorseglers schil¬
derte die Erlebnisse in der Aegäis , die zum Verlust seines
Schiffes führten , wie folgt : Unser Motor war schadhaft ge¬
worden . mit verminderter Kraft wollten wir das Festland
erreichen. Plötzlich tauchte ein U-Boot auf , das uns ohne jeg¬
liche Warnung sofort beschoß. Er , der Kapitän , hätte dem
einwandfrei als englisch erkannten U-Boot hinübergerufen , es
solle nicht geschossen werden , denn die Bootsbesatzung bestände
aus Griechen, außerdem befänden sich Frauen und Kinder an
Bord . Trotzdem wurde Schuß auf Schuß auf den Motor¬
segler abgegeben und innerhalb weniger Minuten hätten
14 Männer , Frauen und Kinder tot auf Deck gelegen. Die
Usberlsbenden retteten sich im Beiboot . Durch Artillerie wurde
das griechische Schiff von dem englischen U-Boot lcckgeschossen
und sank. Das englische U-Boot drehte ab, ohne sich um die
in dem kleinen Beiboot befindlichen Männer , Frauen und
Kinder zu kümmern.

Unaufhaltsam Wetter tzsraa
Gefangenen- und Beutezahle« erheblich gestiegen — Heftige Luftangriffe gegen Don-llsbergang«

Berlin , 17. Juli . Zu den Kämpfen im südlichen Abschnitt
der Ostfront teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit:

Die deutschen und Verbündeten Truppen verfolgen den
Feind über die Eisenbahnlinie Donezgebiet —Stalingrad hin¬
weg. Durch die Säuberung des neugewonnenen Gebietes von
zahlreichen versprengten Bolschewisten steigen die Gefangenen-
»md Beutezahlen erneut erheblich an . Panzerverbände wiesen
Durchbruchs-Versuche einer aus geschlagenen Divisionen gemisch¬
ten feindlichen Kampfgruppe zurück und machten mehrere tau¬
send Gefangene . Vevfolgungsgruppen schneller Verbände drin¬
gen unaufhaltsam weiter vor.

Immer wieder griffen im Raum zwischen dem Nord-
Donez und Don deutsche Sturzkampf - und Zerstörerflugzeuge
die sich auf den zerstörten Straßen aufstauenden feindlichen
Kolonnen mit Bomben und Feuer der Bordwaffen an . Zahl¬
reiche Geschütze und Hunderte von Fahrzeugen blieben ver¬
nichtet auf den Straßen liegen . Einzelne feindliche Gruppen,
die sich an kleineren Flußläufen zum Widerstand festzusetzen
versuchten, wurden , in Tiefangriffen durch Bomben und Be¬
schuß der Bordwaffen zermürbt und von den schnellen deut¬

schen Divisionen ans ihrem Vormarsch vernichtet. ..
Heftige Luftangriffe richteten sich auch gegen die Don-

übergänge . Der Fährverkehr über den Don , mit dessen Hilfe
die Bolschewisten versuchten, einen Teil ihrer Truppen und
Waffen nach Osten in Sicherheit zu bringen , wurde unter¬
bunden . Der Feind hatte im Verlauf dieser Angriffe außer¬
ordentlich hohe Verluste an Menschen und Material.

Gegenangriffe der Bolschewisten konzentrierten sich auf die
deutschen Brückenkopfstellungen ostwärts des Don . Der
Brückenkopf bei Woronesch wurde wiederholt durch Infanterie
und Panzer angegriffen . Die teilweise pausenlosen Vorstöße
scheiterten am zähen Widerstand der deutschen Truppen , die
bei diesen Kämpfen 33 feindliche Panzer abschossen und den
Bolschewisten schwere blutige Verluste beibrachten . Kampf¬
flugzeuge unterstützten im Raum nördlich Woronesch den Ab¬
wehrkampf durch Angriffe auf feindliche Batteriestellungen
und Panzeranfammlungen . Volltreffer setzten mehrere Panzer
und Geschütze außer Gefecht. Deutsche Jäger begleiteten die
Angriffe der Kampfflugzeuge und schossen in heftigen Luft¬
kämpfen 33 feindliche Flugzeuge ab.

ßrsuvs In Kürrs
Der Führer hat dem spanischen Staatschef Generalissimus

Franco zum spanischen Nationaltag ein herzliches Glückwunsch¬
telegramm übermittelt.

-ü

Der feindliche Geleitzug, aus dem sechs Schiffe heraus-
geschoffen wurden, ist vor mehreren Tagen westlich der Straße
don Gibraltar von deutschen Unterseebooten gefaßt worden.
Nachdem ein Transporter und ein Munitionsdampser versenkt
Korden waren, lüste sich der Geleitzug auf. In mehrtägigen
Berfolgungskämpfen schossen die deutschenU-Boote vier wei¬
tere Schiffe ab.

Der Führer hat eine „Tapferkeits- und Verdienstanszeich-
»ung für Angehörige der Ostvölker" gestiftet, die als Aner¬
kennung für Tapferkeit und für besondere Verdienste im be¬
setzten Ostgebiet verliehen wird.

*
Der Reichswalter des NSLB , Gauleiter Wächtler, hat in

Zusammenarbeit mit dem Oberkommando der drei Wehr-
nmchtsteile einen Schülerwettbewerv unter dem Leitwort „Für
Deutschlands Freiheit" in die Wege geleitet. Das Thema für
tsls lautet „Der Kampf im Osten".

x-
Vei dem Luftangriff auf den Schwarzmeerhafen Poti wurde

k» schwerer bolschewistischer Kreuzer durch eine« Bomven-
"Mrcffer schwersten Kalibers mittschiffs getroffen Weit̂ e

Bomben detonierten in den Kaianlagen. In großen Lager¬
hallen entstanden nachhaltige Zerstörungen.x-

Vor der syrischen Küste wurde der türkische Tanker „An¬
tares" von einem englischen Unterseeboot versenkt.

x-
Als „Hilfe" für Tschungking hat Roosevelt einen neuen

Beauftragten entsandt, der mit Tschiangkaischek Konferenzen
nvhalten soll.

L)er italienische Wehrmachtsbericht
DRB. Rom,  17 . Juli . Der italienische Wehrmachks-

bericht vom Freitag hak folgenden Wortlaut:
»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannkr

Feindliche Panzereinheiten, die im Raum von El Alameln
angegriffen halten, wurden im Gegenangriff auf die Aus¬
gangsstellungen zurückgejagt, wobei sie etwa zehn Kampf-
wagen verloren. Ein anderer weiter südlich unkernomme-
ner Angriffsversuchmik Panzerfahrzeugen wurde durch
das gut liegende Feuer unserer Artillerie abgewiesen.

Die Luftwaffe der Achsenmächte beteiligte sich stark an
den Kämpfen. Sie belegte die feindlichen Kraftfahrzeuge
in den vorgeschobenen Stellungen und im Hinterland nv
MG-Ieuer und Splitterbomben. 2n Luftkämpfen wurden
neun britische Flugzeuge abgeschoffen. Die Bodenabwehr
von Tobruk schoß bei einem Einflug, der leichte Schäden
verursachte, ein feindliche» Flugzeug ab. das brennend ab-
stürzte.

Italienische und deutsche Kampfflugzeuge warfen Ger
den Flugplätzen von Malta bet wiederholten Angriffe«
zahlreiche Bomben."

Lm Spiegel Ser Zelt
England und die neuen deutschen Ostsiege.

Alle Sorgen Englands sind zurückgetreten hinter der
Sorge um die Vorgänge an der Ostfront. Das erscheint
auf den ersten Augenblick verwunderlich, erklärt sich aber
dadurch, daß infolge der stoßkräftigen deutschen Offensive
der gesamte weltstrategische Plan der Gegner ins Wanken
geraten ist Dieser Plan basierte auf der Annahme, daß
die sowjetische Front sich behaupten würde, daß Deutsch¬
land nicht mehr in der Lage sein werde, den Bewegungs¬
krieg zu erzwingen. Das späte Einsetzen der deutschen
Offensive hatte die Gegner in ihrem Wahne bestärkt. In
der verhältnismäßigen Ruhe vor der deutschen Luftwaffe,
in -der England selbst den vorigen Winter verbringen
konnte, sah man einen weiteren Beweis der deutschen
Schwäche. Die Offensive Rommels in Libyen und Aegyp¬
ten -wurde sozusagen als das Höchstmaß an Offensivkrast
betrachtet, zu dem Deutschland noch fähig sei. Und nun
kam diese totgesagte Offensive im Osten doch und zwar in
einem Ausmaß und mit einer Kraft, die alle Berechnungen
über den Haufen warf. So ergibt sich daraus , wie der
„Evening Standard " es ausdrückt: „die schmerzliche Zer¬
schlagung aller Vorausberechnungen einer alliierten Welt¬
strategie, die sich auf die Stabilität der sowjetischen Front
in diesem Sommer begründet hatte". England muß also
wieder einmal alle seine Rechnungen grundsätzlich resi¬
dieren. Besonders auch die Rechnung auf ein Versagen der
deutschen Wirtschaft. Von dem finanziellen Zusammen¬
bruch, den man für 1942 erwartet hatte ist nicht das Ge¬
ringste zu spüren. Die deutsche Kriegsfinanzierung zeichne!
sich durch eine geradezu robuste Gesundheit aus . Während
alle unsere Gegner schon mehrmals im Laufe des Krieges
die Steuern erhöhen mußten, kommt die deutsche Kriegs-
finanzierung nach wie vor mit dem bOprozentigen Kriegs¬
zuschlag zur Einkommensteuer aus. Das Reich deckt nach
wie vor 50 v. H. seiner Kriegsausgaben aus Steuern und
laufenden Einnahmen. Der Rest wird ohne irgendeine
Werbung für Kriegsanleihen durch die Begebung von
Reichsscbatzanweisungen mit längeren Lauffristen mühelos
gedeckt, da die Spar - und Kapitalbildung infolge der Kon¬
sumbeschränkung auch weiterhin sehr stark ist und alle diese
Mittel sozusagen automatisch dem Reich zufließen. Störun¬
gen von der Preisseite sind mit Erfolg ausgeschaltet wor¬
den Alle britischen Hoffnungen, sowohl die militärischen
als auch die wirtschaftlichen, sind also zuschanden geworden.
Daran ändern auch die Geheimsitzungendes britischen
Parlaments und die Erklärungen des Oberkriegsverbre¬
chers Churchill nichts Mag er ruhig in den Unterhaus¬
sitzungen weiter „siegen" — Deutschland erkämpft mittler¬
weile Siege auf den Schlachtfeldern und diese bringen
schließlich die Entscheidung.

Die deutsche Wirtschaftskraft.
Fest und unerschüttert wie Deutschlands militärische und

finanzielle Lage, ist auch unsere Wirtschaftskraft. Ueber-
haupt ist der Einsatz der Wirtschaftskraft Gesamteurovas
für die Kriegswirtschaft gesichert. Die Frage der Beschaf¬
fung von Arbeitskräften ist ebenfalls in ein neues Stadium
eingetreten, da es sib als möglich erwiesen hat, zivile Ar¬
beitskräfte aus den ehemals sowjetischen Gebieten in er¬
heblichem Umfang nach Deutschland hereinzunehmen, wäh¬
rend man bei der Einstellung von Arbeitskräften aus dem
neutralen und befreundeten Ausland, wie auch aus den be¬
setzten Westgebieten zu einer Oualitätsauslese gekommen
ist. Deutschland nimmt nicht mehr wie bisher alle die Ar¬
beitskräfte auf, die in ihrer Heimat gerade frei sind, son¬
dern mehr und mehr nur qualifizierte Spezialarbeiter.
Das bedeutet natürlich eine erhebliche Steigerung des Nutz¬
effektes. Die Landwirtschaft ist in diesem Jahre ausreichend
mit Arbeitskräften versehen. Auch der Spitzenbedarf wird
jederzeit rechtzeitig gedeckt werden können. Ueber die deut¬
sche Ernte ist zurzeit noch keine genaue Voraussage mög¬
lich. Erfreulicherweisehaben sich die Ernteoussichten im
Südosten Europas , wo die Ernte jetzt bereits beginnt, so
gebessert, daß man mit einer mittleren Ernte rechnen darf
und nicht, wie ursprünglich zu befürchten war, mit einer
schlechten Ernte. Aehnliches läßt sich glücklicherweise auch
für die neuen Ostgebiete sagen. Die Bestellung liegt im all¬
gemeinen nicht nur prozentual höher, als man erwartet
hatte, sondern es ist auch eine gütemäßige Steigerung
durch sorgfältigere Bestellung festzustellen, was zweifellos
auf die neue Agrargesetzgebungund das dadurch hervor«
gerufene größere Eigeninteresse der früheren Kolchos¬
bauern zurückzusührenist. Wenn auch vor übertriebenen
Hoffnungen immer noch gewarnt werden muß, so darf
doch festgestellt weben, daß quch hier die Erwartungen er¬
heblich ubertroffen worden sind. In der Verkehrslage ist
ebenfalls eine gewisse Erleichterung eingetrsten, so daß
die Anfang Juni erlassenen Versandverbote bis auf wei-
ksr-es außer Kraft gesetzt werden konnten. Das dürfte sehr
bM in einer Verbssserüna der Berlovaunaslaae mit Kon-
lumwaren zum Ausdruck kommen. Wi« es mit der indu¬
striellen Kraft Deutschlands bestellt ist, dafür zeugen am
besten die jetzt zum Einsatz gelangenden deutschen Waffen,
deren Mer̂ e und Qualität unsere Gegner jeden Tag von
neuem in Erstaunen setzen.

Wieder IIS 0V0 Tonnen!
Wi« «in« Sondermeldung des OKW am Freitag be



kannigab , haben deutsche U-Boote wiederum IIS 000 LRT
feindlichen Handelsschiffsraum , versenkt und zwar an der
Westküste Afrikas , dann vor der Mündung des Mississippi
und des Panamakanals , im Atlantik und schließlich im
Nördlichen Eismeer . Man sieht, nirgends ist die Schiffahrt
der Feinde sicher, überall spürt ihr das deutsche U-Boot
nach. Dabei ist die Tonnagenot schon jetzt so katastrophal,
daß das britische Unterhaus in einer Geheimsitzung über,
die Lage der Schiffahrt diskutieren mußte und daß man
über diese Debatte lediglich die nichtssagende amtliche Er¬
klärung ausgab : „Das Unterhaus besprach die Schiffahrts - '
lag « und nahm eine Erklärung der Regierung entgegen ".
Das britische Volk, das — wie der Londoner Kommentator
Robert Johnston noch am Tage vor der Debatte im Nach¬
richtendienst aussührte — zu wünschen will«, ob „das bri¬
tische Schiffahrtsproblem in der richtigen Weise behandelt
und der notwendige Nutzen aus den Schiffswerften ge¬
zogen" werde , weiß es nun also ganz genau . Und auch die
Welt weiß , daß Churchill es infolge der katastrophalen
Lage der britischen Schiffahrt nicht mehr wagen kann,
seine Schublade zu öffnen. Das Londoner Blatt „Daily
Herald schrieb zu der Debatte , sie müsse unter Ausschluß
der Oesfentlichkeit stattfinden , die Regierung wolle den
Ernst der Lage nicht offen zugeben und befürchte Indis¬
kretionen . Nimmt man hierzu noch die Bitte Churchills,
die Liebesgabensendungen aus den USA zu unterlassen,
die Besuche von Bullitt und Stettunius . in London , die
gleichfalls mit der Tonnagenot in Verbindung stehen, und
die täglich mehrfach erscheinenden phantastischen Schiffs¬
bau. und U-Boot-Bekämpsungspläne , so rundet stcy oem
Betrachter «in eindruckvolles Bild von den Schmerzen , die
durch die deutschen und verbündeten U-Boote der Feind-
seite bereitet werden . Auch drüben in Amerika bereitet na¬
türlich die Tonnagenot große Sorgen . So wird jetzt be¬
richtet, daß auf dem interamerikanischen Landwirtschafts¬
kongreß in Mexiko-Stadt Landwirtschaftsminister Wickard
di« Forderungen einiger lateinamerikanischen Staaten , die
Amerikaner sollten mehr landwirtschaftliche Maschinen lie¬
fern , damit ihre Produktion gesteigert werden könne, ener-
gisch mit der Begründung ablehnte , die Vereinigten Staa¬
ten benötigten jede Tonne Stahl für Rüstungszwecke.
Außerdem würde eine „übertriebene " Produktionssteige¬
rung der tbero-amerikanischen Länder Arbeitslosigkeit Her¬
vorrufen ! Di« Debatten der Tagung befaßten sich haupt¬
sächlich mit drei Problemen : dem akuten Gummimangel,
der Benzinrationierung und den Ueberschüssen an Weizen,
Zucker, Baumwolle und Kaffee, die sich in den ibero -ameri-
konischen Häsen anstauen . Alles Folgen der Tonnagenot!
Nelson Rockefeller, der Leiter der inter -amerikanischen
Propagandabehärde , teilt mit , daß eine inter -amerikanische
Schiffahrtsgesellschaft zur Aufrechterhaltung des Verkehrs
zwischen den südamerikanischen Staaten gegründet worden
sei. Di« Gesellschaft bekommt aber keine Dampfer , sondern
nur «ins kleine Flottille von 100 Segelschiffen, die teilweise
erst gebaut werden müssen und zwar alle aus Holz. Man
hofft, daß diese Schiffe jährlich bis zu einer Million Ton¬
nen Waren befördern werden — vorausgesetzt , daß sie
nicht versenkt werden

Das französische Alexarwnen-Geschwader
Neue unverschämte Einmischung Roosevelts.

Vichy, 17. Juli . Der französische Mknistervräsident La-
val gab am 16. Juli vor der in - und ausländischen Press»
eine Erklärung ab, in der er einleitend bemerkte, daß sich
die französische Regierung , veranläßt ' durch die deutsch-ita-
lienische Offensive in Aegypten, mit dem Schicksal des fran¬
zösischen Geschwaders, das sich seit Abschluß des Waffenstill¬
standes in Alexandrien befindet, beschäftigt. Die französische
Admiralität Hai dem Kommandanten dieser Flotte den Be-

,,-i, sollte daS französische Geschwader in Alexandrien verblei¬
ben und die weitere Entwicklung abwarten . Der französische
Regierungschef hat von diesem Beschluß der französischen Re¬
gierung den nordamerikanischen Geschäftsträger in Vichy
unterrichtet und betont, daß die französischen Instruktionen
in Uebereinstimmung mit den deutsch-französischen Massen-
snllstandsbedingungen stehen und daher von den Franzosen
in dieser Form erlassen werden mußten . Der französische Re¬
gierungschef machte auch den amerikanischen Geschäftsträ¬
ger darauf aufmerksam, daß jeder Gewaltakt  der bri¬
tischen Flotte in Alexandrien gegen die französischen Streit-
kräfte Folgen nach sich ziehen würde , deren äußerste Schwere
der Regierung der USA nicht entgehen könnte.

Einige Tage später überreichte der Geschäftsträger der
Vereinigten Staaten von Nordamerika dem französischen
Ministerpräsidenten eine Note Roosevelts , in der dieser vor.
schlägt, die französischen Schiffe in Alexandrien unter den
Schutz der U<Wl zu stellen. Die Schiffe sollten durch den
Suez -Kanal gebracht und in einem amerikanischen Hafen für
di« Dauer des Krieges interniert werden. Falls Frankreich

deS Feindes fallen. Die französische Regierung hat diese For¬
derung Roosevelts als mit der Würde Frankreichs unverein-
har zurückgewiesen und betont , daß die Korrektheit und Ge¬
nauigkeit der deutschen und italienischen Haltung »S der nord-
amerikanischen Regierung nicht gestattet, Frankreich derartig
beleidigende Vorschläge zu unterbreiten.

Wenige Tage später übergab der amerikanische Geschäfts¬
träger dem Ministerpräsidenten Laval eine neue Note Roose-
velts , die den Vorschlag enthielt , die französischen Kriegs¬
schiffe nach Martinique zu bringen . Der französische Regie¬
rungschef beantwortete die Zumutung Roosevelts mit einer
neuen Note , in der er unterstrich , daß die deutsch-französi¬
schen Waffenstillstandsbedingungen verlangen , daß alle
Kriegsschiffe, die sich außerhalb der französischen Loheits-
aewässer befinden, nach Frankreich zurückgeholt werden müs¬
sen. Die französische Regierung wies daher den neuen von
Präsident Roosevelt gemachten unverschämten Vorschlag als
unvereinbar mit der Ehre Frankreichs ab und stelle fest, daß
Roosevelt im Falle eines Angriffs der britischen Streitkräfte
auf die entwasfneten französischen Schiff« eine Verantwor¬
tung auf sich nehme, deren äußerste  Schwere die
französische Regierung nochmals unterstreicht.

Der Angriff auf den Britenkrenzer im Mittelmeer.
Zu der im gestrigen italienischen Wehrmachtsbericht ge¬

meldeten Beschädigung eines englischen Kreuzers im Mittel¬
meer teilt ein Sonderberichterstatter des „Popolo di Roma"
ergänzend mit , daß das englische Kriegsschiff am Mittwoch,
nachmittag auf einer Fahrt in Richtung der Straße von Si¬
zilien entlang der afrikanischen Küste zwischen Algier und
Tunis von italienischen Aufklärern gesichtet wurde . Darauf»
hin griffen italienische Sturzkampfflugzeuge in dreifacher
Staffelung den sich aus allen Rohren heftig verteidigenden
Kreuzer an und erzielten einen Volltreffer , während andere
Bomben zu beiden Seiten des Schiffes dicht an den Bord¬
wänden explodierten . Ein Aufklärer beobachtete später, daß
der Kreuzer , aus dessen Heck hohe Rauchsäulen emporstiegen,
seine Fahrt stark verlangsamte und nur schwer manövrieren
konnte.

gm Vonbogen zusammengedrangl
Verfolg«»« o«f dem untere« Don — Eisenbahnlinie Do«ezgebiet- Stali «grad überschritten — Verbündet«

Truppen in starkem Make betStiat — Wieder 116000 BRT. versenkt

DRB . Aus dem Führerhaupkquartier, 17. Zu«. Da»
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannkr

«Zm Südabschnitt der Ostfront verfolgen schnelle Ver¬
bände östlich des Donez den Feind ist Richtung auf den
unteren Don. Die Eisenbahnlinie vom Donezgeblek nach
Stalingrad ist überschritten. Zwischen den schnellen Ver¬
bänden im Rücken «nd in der tiefen Flanke des Feindes
und den frontal nachdrängenden Znfanterieverbänden be¬
finden sich zahlreiche feindliche Divisionen, die stark ver-
mischt und vielfach zersprengt nach Osten auszubrechen ver¬
suchen. Alle diese Versuche scheiterten bisher unter hohen
blutigen Verlusten für den Gegner. Die Luftwaffe unter¬
stützte in rollenden Angriffen die vorsioßendea schnellen
Verbände und verhinderte überall da, wo die Sowjets zv
weichen begannen, den geordneten Rückzug. Bei Tag und
Rächt, wurden durch Hoch-, Tief, und Sturzangriffe mar-
'chierende Kolonnen, Verkehrsanlagen und Rachschubver-

'ndungen bekämpft.

An den großen Operationen im Südabschnilt find die
verbündeten Truppen in starkem Maße beteiligt. Seit trm
29. Juni kämpft eine ungarische Armee an deutscher Seite.
Seit den ersten Juli -Tagen stehen eine italienische Armee»
zn der auch das seit August 1941 an der Ostfront einge¬
setzte italienische Expeditionskorps gehört, ein rumänisches
Armeekorps, das sich bereits ln der Schlacht bei Charkow
ausgezeichnet hatte, wie ein kroatischer Verband im Kampf
gegen die Armeen Timoschenkos.

In überraschendemVorstoß nahm ein schneller Verband
einen sowjetischen Flugplatz, hierbei wurden SO Flugzeuge
erbeutet oder zerstört.

Bei einem Luftangriff auf den Hafen Poti an der
kaukasusküske wurde ein schwerer sowjetischer Kreuzer
durch eine Bombe schwersten Kalibers getroffen.

Gegen den BrückenkopfWoronesch griff der Feind wie¬
der vergeblich unter hohen Verlusten an.

Im mittleren Frontabschnitt führten einige Vorstöße
und Sloßkruppunlernehmungen zu örtlichen Erfolgen.
Rach Säuberung des' unübersichtlichen Waldgeländes im
Raum südwestlichvon Rfchew hat sich die Gefangenenzahl
und die Beute gegenüber der Sondermeldung vom 13. Juli
auf über 40 000 Gefangene, 220 Panzer »738 Geschütze aller
Art sowie 1660 Maschinengewehre «nd Granatwerfer er¬
höht.
, Im hohen Rorden wurde die Murmanbahn an mehre-
ren Stellen durch Vombenvollkreffer nachhaltig unter¬
brochen.

In Aegypten griff der Feind ans der Ll-Alamein-
Stellung heraus erneut an. Die britischen Panzerkräfke
wurden im Gegenangriff auf ihre Ausgangsstellung zurück-
geworfen.

In Mitlelengland wurden am gestrigen Tage ein Rü¬
stungswerk angegriffen und mehrere Werkshallen befchä-
digt oder in Brand geworfen.

Einige britische Bomber führten ln den frühen Rächt-
stunden Störangrisse auf das norddeutsche Lüstengeblei
durch. Zwei der angreifenden Flugzeuge wurden abge-
fchosten.

«ne onrm sonoermewuM veranmgegeven . grinen
deutsche Unterseeboote an der Westküste Afrikas einen stark
gesicherten britischen Geleitzua an und versenkten aus ihm
sechs Handelsschiffe mit 3S5S0 BRT . Andere Boote ver-
senkten lm Atlantik, vor dem Mississippi und vor dem
panama -kanal zehn Schiffe mit 68 500 BRT und im
Rördlichen Eismeer einen Transporter von 7000 BRT.
Damit verlor der Feind auf weltauseinanderliegenden
Kriegsschauplätzen, auf denen unsere Unterseeboote ope¬
rieren. 17 Schiffe mit 115000 BRT seines kostbaren
Frachkraumes.-

Vergebliche Entlastungsangriffe
Stoßtrupp 100 km hinter der Sowjetfront!

DNB . Wie das Oberkommando der Wehrmacht zu den
Kämpfen an der Ostfront mitteilt , wurde tm südlichen
Frontabschnitt die Verfolgung des geschlagenen Feindes
unter Mitwirkung der Luftwaffe rastlos fortgesetzt. Gegen
den Brückenkopf Woronesch trug der Feind wiederum
starke, von Panzern unterstützte Angriffe vor , die aber
nach erbitterten Kämpfen zusammenbrachen . Der auf
engem Raum angreifende Feind hatte sehr hohe Verluste
an Menschen und Material . Weitere schwere Ausfälle
hatte der Feind bei der Abwehr vereinzelter örtlicher An¬
griffe nordwestlich von Woronesch. Die deutschen Kampf-
flugzeuge fanden lohnende Ziele bei Angriffen auf den
feindlichen Eisenbahnverkehr östlich von Woronesch, wo
mehrere Züge zum Entgleisen gebracht und die Bahnkör¬
per - er meist eingleisigen Strecke an vielen Teilen aufge-
rissen wurden.

Im mittleren  Abschnitt der Ostfront scheiterten
mehrere örtliche Angriffe des Feindes . Einen besonderen
Erfolg errang in diesen Tagen ein aus Pionieren und
Kradschützen gebildeter Stoßtrupp , der den Auftrag hatte,
Sprengungen 100 km hinter den feindliche»
Kampfstellungen  durchzuführen . Der Stoßtrupp er¬
reichte sein Ziel , vernichtete auf dem An - und Abmarsch-
wea ein Bombenflugzeug , vier Zugmaschinen sowie Last-
kraftwagen und kehrte mit Gefangenen in seine Ausgaygs-
stellung zurück. Kampfflugzeuge belegten in diesem Front¬
abschnitt Ortsunterkünfte und Panzeransammlungen des
Feindes wirksam mit Bomben . Die Bolschewisten erlitten
durch die Luftangriffe große Verluste an Menschen und
Material , so daß die deutschen Truppen in Gegenstößen
einige beherrschende Stellungen gewinnen konnten . Andere
deutsche Kampfflugzeuge bombardierten erneut den feind¬
lichen Nachschubverkehr auf Bahnen und Straßen , wobei
mehrere mit Truppen und Munition beladene Transport¬
züge sowie die Bahnanlagen wichtiger Verkehrsknoten¬
punkte durch Bombentreffer schwer beschädigt wurden.

Im nördlichen  Abschnitt der Ostfront wurden vor
den deutschen Brückenkopfstellungen am Wolchow Berekk-
stellungen feindlicher Infanterie und Panzer durch gutlie¬
gendes Feuer zerschlagen. Eine kleine, in dem Ostteil - es
Brückenkopfes vorübergehend eingedrungene feindliche
Kampfgruppe wurde vernichtet und dabei zwei Panzer,
kampfwagen abgeschossen.

Bon Kriegsberichter Horst Kanitz.
2MB . . . WK .) Tief drin im ägyptischen Gebiet liegt der

Stab eines Sturmflak -Rrgiments . Das Gelände ist gerade
von Engländern geräumt worden . Das unheimlich treffsichere
Feuer der 9,8 und die nachstoßenden Panzer haben jeden Wi¬
derstand aufgehoben . In unmittelbarer Nähe, hinter ein
paar Hügeln und einem Saum von Dünen , rauscht das
Meer . Und keiner der Offiziere und Männer ahnt , daß eben
Hinter jenen Hügeln , von Kalksteinfelsen und ein Paar küm¬
merlichen Palmen verborgen , ein englischer Brigadestab , des¬
sen Nachrichtenverbindung unterbrochen ist, nervös wartet,
bis die Funkverbindung wieder hergestellt ist. So liegen sich
die feindlichen Stäbe gegenüber , kaum 50 Meter voneinander
entfernt , und keiner ahnt etwas vom Dasein des anderen.
Am die Mittagszeit fährt der Stabsarzt zum Baden ans
Wasser. Er fährt in einem englischen Beutesahrzeug . Da steht
» Zette , Soldaten , die herumlausen . Einige von ihnen tra¬
gen Stahlhelme , Tommyhelme . Das Fahrzeug des Stabs-

wird nicht weiter beachtet. Der deutsche Arzt stutzt,
r kann er sich nicht denken, daß hier, wo der eigene Stab

n den ganzen Tag liegt, noch Engländer frei herumlan-
Auch deutsche Lanzer tragen schon mal erbeutete bri-

Stahlhelme . Jmmerhffi ., Vorsicht ist angebracht. Er
zurück, alarmiert eine -leine Zahl bewaffneter Männer

fahrt von neuem mit vor . min dichter an das merk¬
würdig « Lager heran . Da sieht er, daß es wirklich Engländer
find. Schon nach den ersten Warnungsschüssen heben die Bri¬
ten, die größtenteils im Wasser badeten, die Hände . Es wer¬
den gefangengenommen , ein britischer General und 25 Offi¬
ziere und Mannschaften . Dazu erbeutete der Stabsarzt einen
8-Zhlinder Ford de Lux-Personenwagen . Einer der Englän-
der, ein Sergeant , sagt aus : „Es ist ja alles gleich, der Krieg
ist für uns doch bald verloren !" Ein andermal sucht dieser
Stabsarzt das Schlachtfeld nach Verwundeten ab. Dabei gerät
er weit von den eigenen Linien weg. Plötzlich kommt er vor
einen Stacheldraht . Eine Piste führt entlang . Auf der an¬
deren Seite sind Minenfelder , wie die Karte sagt. Da sieht er
sich einem englischen Posten gegenüber . Hinter dem Posten
englische Stellungen . Der Stabsarzt , der gedanklich mehr bei
seinen Verwundeten weilte, als auf solche Abenteuer gefaßt
war , ist im Augenblick so verwirrt , daß er stoppt und den
Posten , nur um die Verlegenheit irgendwie zu überbrücken,
ganz naiv fragt : „Mah Paß ?" („Darf ich passieren?") Der
Posten , sei es nun , daß diese unerwartete Frage in eigener
Sprache ihn so verwirrte ober ob das leuchtende Rote Kreuz
ihn unschlüssig machte, schüttelte den Kopf: „No, no !" und
gibt mit lässiger Gene Zeichen zur Umkehr. Unser Stabsarzt
wirst auch sofort fernen Wagen herum und fährt so schnell
der Motor es zuläßt , den gekommenen Weg zurück, heilfroh,
als er zwei Kilometer hinter sich hat ; denn weiter schießen
die englischen Karabiner auch nicht.

Seit Tagen war es vorwärts gegangen , ohne viel Schlaf
und ohne größere Ruhepause . Der fliehende Engländer
mußte weiterverfolgt werden. Nebermenschliches ist da im
heißen Afrika geleistet worden . Nachts rollt sich eme Flak-
Batterie zu kurzer Rast zum Igel zusammen . An den Fahr-
zeugen, neben den Geschützen, auf Wagenpolstern oder ein¬
fach in den Sand der Wüste finken die Männer sofort in
Schlaf. Zelt« bauen , Betten aufschlagen — das wären ja
kostbare Minuten Schlafes , die verlorenaehen würden . Etwas
außerhalb des Pulks hat sich ein Kanonier niedergelassen. Er
schläft zum erstenmal seit mehreren Tagen wieder einen tie¬
fen Soldatenschlaf . Er hört auch nicht, wie nach wenigen
Stunden , als der Mond aufzieht , zum Weitermarsch gerufen
wird . Er hört nicht, wie Kameraden nach ihm rufen, ihn zwi¬
schen Dornbiischaestrüvv und in Svlitterlöckern suchen, es

aber schließlich aufgaben in der Annahme , er sei auf einem
anderen Fahrzeug untergekommen. Da will es der Zufall,
daß noch m der gleichen Nacht ein versprengter Panzer di«
Liegestatt aufsucht. Die Besatzung findet den schlafenden deut.
schen Soldaten . Die Männer rütteln ihn , rufen , er rührt sich
nicht. Tot ! Denken sie. Wir werden ihn morgen , wenn es hell
ist, begraben . Damit legen sie sich selber schlafen. Am nächste«
Morgen richten sie ein Splitterloch entsprechend her und
zimmern ein Holzkreuz. Wie sie aber den vermeintlichen To¬
ten hineinbetten wollen, richtet der sich höchst verwundert aus
»nd meint : „Donnerwetter , das war mal ein Schlaf !" Die
überraschten Panzermänner nahmen den nicht minder ev»
staunten Kanonier gerne mit z« seiner Einheit vor.

Mk Leck durch schweren Sturm
Di« schwierige Heimfahrt des italienischen Zerstörers

„Vivaldi " nach der Schlacht von Pantelleria , wo er so schwer
getroffen wurde, daß die Engländer immer noch fest behaup¬
ten, die italienische Einheit versenkt zu haben, schildert ein
Sonderberichterstatter der Stefani . Der Zerstörer konnte, ob¬
wohl das gesamte Mittschifs in Flammen stand, am Abend
der Schlacht die Gewässer der Insel Pantelleria erreichen.
Einem bald darauf eingetroffenen großen Schlepper gelang
es trotz heftigen Seeganges bei dem Löschen des Feuers zü
helfen und mit dem Auspumpen des Schiffes zu beginnen.

-Da der Sturm in der Nacht zunahm und die Gefahr bestand,
daß der Zerstörer auf Felsenriffe der Insel geworfen wurde,
beschloß der Kapitän , am nächsten Morgen die Fahrt nach
einem italienischen Hafen zu wagen. Das Schiff stand voll
Wasser und große Lecks im Schiffsrumpf mußten notdürftig
mit Zement zugestopft werden. Erst dann konnte der Zer»
störer die abenteuerliche Fahrt beginnen . Gegen einen feind-
lichen Anarifi bätte es sich nur noch mit seinen MaMnen-

eweyren zur Weyr setzen können, da die Besatzung die Ge»
^ützmunition  während des Brandes über Bord

ion zu verhindern . Aber noch
"egegnung mit dem Feinds

^ ^ - Immer wieder riß das
Schleppseil, drang Wasser durch die beschädigten Schiffs,
wände und das Deck ein, so daß die Mannschaft Tag und
Nacht ununterbrochen an den Pumpen liegen und die schad¬
haft gewordenen Stellen ausbessern mußte . Endlich nach .49
Stunden eines erbitterten Kampfes gegen die Elements
konnte drr Zerstörer in einen Heimathafen einlaufen.

Nu« ein Ueberlebenbe« des Kreuzers „Neptune ".
Nur ein Mann — ein Matrose — der sich zurzeit in

Kriegsgefangenschaft befindet, ist von den 762 Offizieren uns
Mannschaften gerettet worden , wie die britische Admiralität
nach einer Reutermeldung in einem Bericht als Verlustliste
des britischen Kreuzers „Neptune " veröffentlicht hat, der im
Mittelmeer im vergangenen Dezember unterging . Die übri¬
gen, darunter der Kommandant Kapitän Nory G. O. Eon-
nor , sind vermißt und wahrscheinlich mit dem Schiff unter-
gegangen.

Der finnische Heeresbericht.
DNB . Helsinki, 17. Juli . Im finnischen Heeresbericht

vom Freitag heißt es u. a .: „Auf der Karelischen Land¬
enge und der Aunus -Landenge wurden Vorstoßversuch«
kleinerer feindlicher Aufklärungsabteilungen zurückgeschla¬
gen. Eine eigene Kampspatrouille drang an einem Ab.
schnitt der Aunus -Lan - enge in eine feindliche Stellung und
vernichtete zwei Widerstandsnester mit ihren Unterständen.
Auf dem Onega -See beschädigte die Küstenartillerie ein
feindliches Kanonenboot , das man später manövrierun¬
fähig auf dem Wasser treibend sah." .
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Kritik an Churchill
Cs ist bemerkenswert, daß das Verhalten Churchills,

des Totengräbers des britischen Empire, jetzt auch in Eng¬
land selber auf scharfe Kritik stößt. Ein bezeichnendes Bei¬
spiel dafür ist wieder ein Artikel der Londoner Wirtschafts¬
zeitschrift„Economist" über die Parlamentsdebattewegen
der britischen Niederlage in Nordafrika. Die Debatte
endete, wie man sich erinnert, mit einem theatralischen
Kiege Churchills. Die Zeitschrift macht Churchill darauf
aufmerksam, daß parlamentarische Siege nichts an seiner
Verantwortung gegenüber dem englischen Volk änderten.
Das Blatt schreibt über das parlamentarische Kulissenspiel:
„Es bestand niem. ^ ein Zweifel daran, daß, während
starke Worte in der Debatte fielen, die Regierung mit
überwältigender Mehrheit in einer Abstimmung gewinnen
würde. In jedem Teil des Hauses hatte man die Hoffnung,
daß die Debatte nicht über einen Tadelsantrag, daß die
Untersuchung nicht über Persönlichkeiten, sondern über den
Krieg stattfinden soll. Der Ton der Kritik ließ die Regie¬
rungsreden!m Unterhaus wie im Oberhaus, wo ebenfalls
Me scharfe Debatte stattfand, die alte nutzlose Form der
Verteidigung annehmen. Minister Lyttelton bebauptete ab¬
wechselnd, daß Sturzkampfbomber geringen Wert hätten
und daß viele Sturzkampfbomber an der Front in Erschei¬
nung treten würden, daß die Ausrüstung der Armee in
Libyen gut genug war und daß, wenn sie nicht gut genug
war, es daran gelegen hätte, daß in den Monaten nach
Dünkirchen keine Zeit für die Herstellung neuer Typen ge¬
wesen sei. Er schien zu übersehen, daß man nach autorita¬
tiven Erklärungen angenommen hatte, daß dis libysche
Armee so gut ausgerüstet sei wie der Feind und sogar
überlegen gewesen sei. Lord Beaverbrook, der im Oberhaus
die Regierung unter seine Flügel nahm, wollte überhaupt
kaum irgendwelche Fehler zugeben. Er schien seinerseits die
Tatsache zu übersehen, daß die Schlacht in Libyen gründlich
verloren worden ist. Aber die Meinung im Parlament
spiegelte die öffentliche Meinung nicht wiüer: lieber-
raschung, Bestürzung und sogar Beunruhigung waren weit
verbreitet, jedoch der Wunsch, untsrlchiedlos gegen Mister
Churchill und seine Kollegen vorzugehen, ist nur auf einige
wenige Kritiker beschränkt geblieben. Man forderte einen
Erfolg in der Schlacht, nicht aber einen Erfolg im Abstim¬
mungssaal. „Volles Vertrauen könne nur durch einen Erfolg
in der Schlacht wiederhergestellt werden. Das wichtige
strategische und taktische Problem, welches jeder Befehls¬
führung zugrunde liege, müsse gelöst werden, und die Ver¬
antwortung liege bei Churchill, der in der Geschichte stehen
oder fallen werde nach der Art, wie dieses Problem gelöst
werde." Es sei, so spottet das Blatt, ein phantastischer Be¬
weis der „Koordination", die bis jetzt vorgeherrscht habe,
daß der Kriegsminister nach drei Jahren Krieg sagen
konnte, daß „die „Diskussion über das allgemeine Thema
der Sturzkampfbomber zwischen dem Kriegsministerium
und dem Luftfahrtsministerium fortgesetzt werde".

Drei Lücken, erklärte „Economist" weiter, mußten aus¬
gefüllt werden: 1. ein gemeinsames Oberkommando cm der
Spitze sei notwendig mit einem einzigen Befehlshaber, statt
der gegenwärtigen Lage, wobei drei unabhängige-Chefs
der Waffengattungen von Tag zu Tag über die Führung
des Krieges entscheiden; 2. müßten die Pläne und Ent¬
würfe von Waffen aller Art auf denselben hohen Stand
gebracht und einer verantwortlichen' Stelle unterstellt wer¬
den, wie ihre Verwendung in den Operationen und ihre
Produktion. Strategie und Produktion seien Angelegen¬
heiten des Kriegskabinetts, aber die Entwürfe von neuen
Modellen seien es noch nicht. Die dritte Lücke werde un¬
überwindlich sein. Es sei die größte Aufgabe, die Hinder-
Nisse von Zeit und Raum zu überwinden, welche die Ope-
rationen der Alliierten auf ihren weit verstreuten Fronten
behinderten. Es sei eine gebieterische Notwendigkeit, daß
die Rachschubstrategie und der Entwurf von neuen Mo¬
dellen noch in viel engeren Zusammenhang gebracht werde
mit den Faktoren der Entfernung und des Transportes,
die jede Waffe nutzlos machten, die nicht an der Front ein¬
gesetzt werden könne. Aber, so meint das Blatt resigniert,
die Lösung dieses grundlegenden Nachteils werde nicht
leicht sein. Churchill, so schließt das Blatt mit Nachdruck,

habe sich gegen die „Nutznießer" des Unheils gewanor
aber nur sein«  Politik könne die Dinge richtigstellen.

Das sind deutliche, sehr deutliche Worte. Sie stammen
wie gesagt, aus dem Londoner Blatte „Economist", einer
angesehenen Wirtschaftszeitschrift, hinter der maßgebende
englische Wirtschaftskreise stehen. Das macht die Kritik
umso wichtiger. Freilich ist nicht anzunehmen, daß sich
Churchill dadurch von seinen Methoden abbringen läßt
Ebensowenig, daß das Parlament ihn im Stiche lassen
wird. Das Empire wird in die Brüche gehen, aber Chur-
chill wird bleiben. Wen die Götter verderben wollen, schla¬
gen sie mit Blindheit!

^ Die neue Wochenschau
Die Vernichtung des Geleitzuaes im Eismeer. —Die Durch¬

bruchsschlacht am Don.
Das hohe Lied von dem Üngestümen und einzigartigen

Mrgrlsssgeist des deutschen Soldaten erklingt in der neuen
Wochenschau wieder einmal mit jener von dramatischer
Spannung getragenen Wucht, die uns in ihren Bann schlägt.
Zwei Höhepunkte sind es, die aus dem von der Kamera ein¬
gefangenen historischen Geschehen herausragen: Die Vernich¬
tung des britisch-amerikanischen Geleitzuges im Nördlichen
Eismeer und die grcße Durchbruchsschlacht am Don.

Fernaufklärer starten von einem deutschen Stützpunkt an
der norwegischen Küste zum Flug stber die endlosen Weiten
des Eismeeres und entdecken den aus 39 Transportern be¬
stehenden Geleitzug, der durch Schlachtschiffe, Flugzeugträ¬
ger, Kreuzer, Zerstörer und Korvetten gesichert ist. Niemals
darf der Geleitzug sein Ziel an der sowjetischen Külte errei¬
chen, nud wie nun deutscher Kampfgeist das Vernichtungs-
Werk betreibt und vollendet, das wird in diesem dokumenta¬
rischen Bildbericht mit eindringlicher Stärke deutlich. Durch
Funk werden auf' Feinösahrt befindliche Unterseeboote aus
allen Richtungen herbeibeordert, und Admiral Dönitz über¬
nimmt die Leitung ihres Einsatzes, während starke Kampf¬
flugzeugverbände des Generalobersten Stumpfs von der Lust
her zum Angriff übergehen. Besser als alle Worte es ver¬
mögen, kündet dieser Bildstreifen vom Heldenmut unserer
U-Bootmänner und Kampffliege;, zugleich ist er aber auch
ein eindeutiger Beleg für die vorbildliche erfolgreiche Zu¬
sammenarbeit der einzelnen Waffengattungen. Das Gleiche
gilt auch von dem großangelegten Bericht von der bedeu¬
tungsvollen Durchbruchsschlacht am Don. Packende Einzel-
szenen von höchstem kämpferischen Einsatz unserer Soldaten
wechseln mit Bildern furchtbarer Verwüstung auf den Stät¬
ten der Schlacht und führen stets aufs neue vor Augen,
imt welcher vernichtenden Wirkung das deutsche Schwert zu-
schlägt.

Berichte aus dem Führerhauptquartier, wo Generalfeld-
marschall von Manstein, der Sieger von Sewastopol, sich zur
Berichterstattung beim Führer meldet, vom Geburtstag Dr.
Hachas in Prag, den studentischen Tagen deutscher Kunst in
Salzburg, der Eröffnung der Großen Deutschen Kunstaus¬
stellung 1942 in München, dem Einsatz deutscher Kampfflug¬
zeuge an der Murman-Front und einem Seegefecht zwischen
deutschen Minenräumbooten und sowjetischen Bombern im
Finnischen Meerbusen runden das Bild dieser neuen Wo¬
chenschau ab.

Der Rundfunk am Sonntag
Reichsprogramm: Maria Pierenkämper, Hannelore

SchAch, Ernst Wilhelm Borchert und Karl John sprechen
im „Schatzkästlein" pon 9—10  Uhr Dichtungen vom reifenden
Kornfeld. Erna Sack, Siegfried Grunoeis, die Berliner und
Wiener Philharmoniker, die Orchester der Mailänder Scala
und Berliner Staatsoper hören wir neben anderen Mitwir¬
kenden in unterhaltsamen Weisen aus Oper und Konzerten
von 11—11.80 Uhr. „Ein Sonntagnachmittaa-mit Verwun¬
deten in Hamburg" ist der Titel der Goedecke-Sendung von
16—18 Uhr. Eugen Jochum dirigiert mit dem Hamburgi-
schen Philharmonischen Staatsorchester von 18 —19 Uhr
Bruckners3. Sinfonie. Dem 100. Geburtstag Karl Zellers
gilt ein „Spiel für Bühne und Rundfunk", das in der Zeit
von 20.20—22 Uhr Querschnitte--aus vier Operetten und
einen dramatischen Prolog unter Mitwirkung bekanntester
Darsteller bietet.

Deutschlandsender: Zeitgenössische Orgelmusik erklingt von
8—8.30 Uhr. Felicie Hueni-Mihacek singt Lieder von Philipp
Jarnach und eine Mozart-Arie in Verbindung mit dem
Kunkel-Quartett. Frieorich Wührer spielt Beethovens Ba¬
gatellen im „Solistenkonzert" von 15.30—15.58 Uhr. Marga¬
ret» Klose, Äulikki Rautavaara und Karl Schmitt-Watter
singen zur Begleitung von Michael Raucheisen von 20.20—
21 Uhr Lieder von Brahms. Solisten der Berliner und
Dresdener Staatsoper und des Deutschen Opernhauses sind
ist Verbindung mit führenden Orchestern mit Musik aus
Oper und Konzert von 21—22 Uhr zu Horen.

Neues aus aller Welt
Wasser auf Stachelbeeren. Das 12jährige Töchterchen

eines Einwohners in Halle hatte unreife Stachelbeeren ge-
essrn und kurz daraus Wasser getrunken. Nachts erkrankte
as Kind unter großen Schmerzen und hohem Fieber und

innerhalb kurzer Zeit t'kat der Tod ein.
** Das Bad im Gurkenwasser. Am Hause des ehemaligen

Gemüsegärtners und jetzigen Gemüsegroßhändlerswar gro¬
ßer Streit. Die ganze Nachbarschaft konnte mit anhören, wie
Herr U. seiner besseren Ehehälfte seine Meinung„handgreif¬
lich" darlegte, und die ganze Nachbarschaft freute sich dar¬
über, weil Frau P., seitdem sie sehr hochmütig und den Nach¬
barn unshmpathiich geworden war. Die Schlägereien beiU.s
entwickelten sich schließlich zu einem Ehescheidungsprozeß.
Aus der Verhandlung ging hervor, daß die Prügelei ihren
Ursprung darin hatte, daß MadameU., die eine sehr eitle
Modedame geworden war, die frischen Gurken ihres Man¬
nes in großen Mengen stahl, sie auspreßte und in diesem
Gurkenwasser badete, weil Gurkenwasser ein ideales Mittel
ur Hautpflege ist. Herr U. interessierte sich aber mehr für
ie 300 Drachmen, die jede Gurke auf dem schwarzen Markt

wert war, als für die zarte Haut seiner Gemahlin
Der Stier und die rote Golfjacke. In das Militärkran¬

kenhaus von Oslo wurde dieser Tage eine Sennerin ringe-
liefert, die von einem Stier übel zugerichtet worden war.
Er war plötzlich zum Angriff übergegangen, 'hatte sie über
den Lausen gerannt und auf ihr herumgetrampelt, als sie
wehrlos am Boden lag. Da brachte ihr in letzter Lebensge¬
fahr ihr Lieblingskälbchen die unerwartete Rettung. Es stellte
sich schützend über sie. Der wütende Stier stutzte und ließ
dann zum Glück von seinem Opfer ab. Wie sich später her¬
ausstellte, war-er offenbar durch die rote Golfjacke gereizt
worden, die die Sennerin am Unsallstaa getragen hatte.

** Vergrabene Reichtümer. „Äsahi Schimbun" veröffent¬
licht einen Bericht ans Manila, wonach im Dschungel der
Bataan-Halbinsel gewaltige Reichtümer in barem Gelbe und
in Wertsachen versteckt und vergraben sind. Die meisten
Flüchtlinge hatten das Wertvollste, was sie besaßen, dorthin
mitgenommen, während die amerikanischen Offiziere alles
Bargeld in .Schmucksachen und Edelsteinen anlegten. Alle
diese Leute verbargen ihre Schätze im Dschungel und kön¬
nen sie jetzt nicht wiederfinden, obwohl sie die Verstecke genau
bezeichnet hatten, denn der Krieg ist über diese Landschaft
dahingegangen und hat offenbar alle diese Zeichen vernichtet
Man berichtetz. B. von einem philippinischen Multimilliö-'
när, der all seinen Reichtum in einem Schlupfwinkel des
Dschungels nicht weit von einem kleinen Dorf vergraben
hatte. Bald darauf erkrankten der Millionär und seine ganze
Familie an Malaria. Alle starben, ohne mitzuteilen, wo sic
den Schatz verborgen hatten. Bis jetzt sind alle Nachforschun¬
gen von Verwandten und Bekannten nach den verschwunde
nen Gütern erfolglos geblieben.

** Aus dem fahrenden Zug gestürzt. Aus der Bahnstrecke
Bad Kreuznach—Bretzenheim stürzte das zehnjährige Söhn-
chsn eines Lehrers während der Fahrt aus dem fahrenden
Personenzug neben die Geleise auf den Bahndamm und zog
sich eine schwere Schädelverletzung zu.

** Lastwagen in die Mosel gestürzt. Von einem Lastwa¬
gen, der mit vollen Weinfässern beladen war und auf einer
Fähre bei Ernst üLergesetzt werden sollte, geriet der Anhän¬
ger aus der Fahrbahn und stürzte in die Mosel. Die Fässer
mit dem Wein verschwandenm den Fluten und wurden ab-
etrieben. Drei Fuder des kostbaren Trankes konnten ge¬
orgen werden; alle Fässer waren unbeschädigt geblieben.

Knabe vom elektrischen Strom getötet. In Wahlscheiü
(Siegkreis) hatte der Blitz auf einem Parkplatz die Nieder¬
spannung getroffen und den elektrischen Leitungsdraht zur
Erde gerissen. Ein fünfjähriger Knabe kam dem herunter-
hängenben Draht zu nahe und wurde durch den elektrischen
Strom sofort getötet. Eine Frau aus Köln, die dem Knaben
helfen wollte, wurde ebenfalls vom Strom getroffen, kam aber
mit Brandwunden am Arm davou.

** Beim Angeln ertrunken. Ein älterer Fischer, der qm
Kettwiger Ruhrufer angelte, stieg in den Fluß, um sein Ast¬
gelgerät, das sich festgesetzt hatte, zu lösen. Dabei glitt er aus,
sank ab und verschwand in den Fluten, aus denen er nür
noch als Leiche geborgen werden konnte.

** Affenjagö im Walde. Eine Affenjaad mit Hindernissen
gab es im Schwerter Wald, wo sich ein Vater- und ein Mut¬
tertier sowie ein ausgewachsenes Junges, die dem Besitzer
eines Ausflugslokals gehörten, nach ihrem Ausbrechen aus
dem Käfig auf den Bäumen herumtummelten. Während
Vater und Tochter sich bald wieder einfangen ließen, setzte
sich das Muttertier zur Wehr. Nach mehrtägigen vergeblichen
Bemühungen, auch dieses einzuholen, entschloß sich der För¬
ster, das Tier zur Strecke zg bringen, da es eine Gefahr Kr
die Ausflügler zu werden drohte.

^
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„Ich will es hoffen, aber ich glaube es nicht", erwidert«
Kurt Voge. „Si« war eine Fremde, ein bunter Vogel,
der sich in unsere graue Stadt verflogen hatte. Ich weiß
nicht, ob Kolibris glücklich oder unglücklich sein können. —
Die beiden Brüder, die sie liebten, wurden beides. Glück¬
lich und unglücklich. Vermutlich-war es der Mörder, der
später ihr Bild zerstörte, weil sein Dolch die lebende Argine
nicht mehr' erreichen konnte."
_ „Und du hajiMes zerstörte Bild wieder restaurieren
Wen, Kurt. . ." 4^

.„Ja, aber jetzt kommt es fort. Zurück auf seinen alten
Speicherplatz. Es sind zu viele, die sich darüber erschreckten."

X „Hat außer mir. . ."
Nein, man braucht« Lisa nichts von des Herrn Dr.

Kurde Fr.^ ni zu erzählen. Der war gekommen, sich nach
^lnein alten Wappen zu erkundigen. Das war alles ge»
Mstn. Und man hatte keine genau« Auskunft geben können.

„Komm, Lisa, wir wollen noch ein wenig auf die
prasse ĝ hen." Sie nickte, legte Geige und Bogen in
ven Molinkästen und schloß ihn. Jedesmal war dies wie

schmerzlicher Abschied.
Ei« traten ins Freie, da kam ein Mann die Straße

Mlang, der sich suchend umsah und bei dessen Anblick Kurt
-«ogo plötzlich stehenblieb. „Sebastian Murder". murmelt«

und in seiner Stimme war etwas wie ein Zittern,
g,,. Auch der Fremde war stehengeblieben. Sein unruhiger
so'isk ging i Voge zu Lisa, dann lächelt« er automateiv-
Mt und lüftete den Strohhut, der ein etwa» zu grelles
-oand trug. Den Hut noch immer in der Hand ^Ästend,
ram er -- Garttntor zu.

„Sie wünschen?" Kurt Voges Stimme zitterte nicht
Mohr.

„Herr Voge? Herr Kurt Voge?"
„Allerdings."
Ein Handschuh glitt von des Fremden Hand, die ring-

geschmückten Finger streckten sich über das Eartentor. „Will¬
kommen, Kurt. Du kennst mich nicht? Ich bin Pablo
Marda."

„Vermutlich ein Irrtum, ich kenne keinen Herrn Marda."
Pablo lachte, dabei streifte er mit einem kurzen Seiten¬

blick Lisa, di« ein paar Schritt« hinter Kurt stand. „Du
kennst deinen eigenen Vetter nicht? Ich bin Lützel
Sebastians Sohn, lieber Kurt."

„Mein Onkel' Sebastian hieß nicht Marda."
„Nein. Aber er nannte sich so. Es war bequemer

drüben. Aus Murder wurde Marda und unter diesem
Namen wurde mein Vater auch begraben."

„Onkel Sebastian ist tot?" Ohne es zu wissen, haste
Kurt Voge die Gartentür geöffnet.

Pablo trat ein. und er lächelte nicht mehr. Immer
wenn er an seinen Vater dachte, bekam sein Gesicht einen
verträumten und schwermütigen Ausdruck. „Das ist kein
sehr frohes Kennenlernen, lieber Vetter", sagte er dann,
„wie ich hörte, ist ja auch deine Mutter, ist Tante Male.

„Ja . vor einem halben Jahr."
„Wenn du wünschst, daß ich mich legitimiere?" Pablos

Hand klopft« auf die Vrusttasche.
„Natürlich nicht, wie war doch dein Vorname?"
„Pablo."
„Natürlich nicht, Pablo. Zudem legitimiert dich deine

Aehniichkeit mit Onkel Sebastian genügend."
„Wirklich, ich sehe ihm änhnlich?" Pablo Marda schien

sehr stolz darauf zu sein, seinem toten Vater zu ähneln.
„Ich fürchte, dich jetzt zu stören", sagte er dann, indem er
wieder Lisa mit einem halben Blick streifte, „ich komm«
gern« zu gelegenerer Stunde wieder."

„Du kommst nicht ungelegen. Pablo. Darf ich dich Fräu¬
lein Gerwin vorstellen?"

Pablo Marda lächelt« wieder, und er ging mit aus-
gestreckter Hand auf LisaM. Sie schien es nicht zu beachten,

und es war etwas sehr Hochmütiges in der Art ihres
Grußes.

„Du möchtest mich natürlich allein sprechen. Pablo?"
„Wie kommst du darauf. Kurt?"
„Weil es ein sehr wichtiger Grund ist, der dich herführt",

sagte Voge. während sie den Gartenweg zurück über die
Terrasse ins Saus gingen.

„Kennst du ihn denn?"
„Nein, aber ich bin bereit, ihn zu hören." Kurt Vogc

hatte die Hand auf di« Türklinke des Speisezimmers ge¬
legt. er drückt« sie nicht herab, er ging weiter und öffnete
ein anderes Zimmer. Es war wohl besser, wenn man diesen
Gast nicht vor das Bild feines Vaters führte und vor das
ander«, das jetzt auf einem Sessel lehnte.

Der klein« Raum, den sie betraten, war einmal Kurt
Voges Zimmer gewesen, wenn er bei seiner Mutter zu Gast
war. Ein nüchterner, klarer Raum mit modernen Möbeln,
nur «in alter Farbstich in einem Biedermeierrahmen«v-
innert« an di« Welt, in der Kurt Voges Mutter gelebt
hatte. Mit einer knappen Handbewegung bat Kurt Voge
seinen Gast einzutreten, aber Pablo zögerte und sah sich
nach Lisa um. ihr den Vortritt zu lassen. Lisa war nicht
mit ins Haus gekommen. Eist jetzt bemerkte er es und
trat ein.

„Es handelt sich natürlich um Gold", sagt« Kurt Bogtz
als sie sich an dem kleinen Büroschreibtisch gegenübersaßen.

„Wie kommst du darauf?!" Pablo hob beschwörend die
ringgeschmückten Hände.

„Weil«s kaum einen anderen Grund geben dürfte, der
dich in dies Haus geführt hätte, lieber Vetter."

„Es ist immerhin das Haus meiner Tante, der Schwester
nes Vaters, Kurt."

„Dein Vater lebt nicht mehr, und meine Mutter leb<
i nicht mehr. Wir können uns falsche Gefühle ersparen,
blo. Aber wenn du in Verlegenheit bist, wieviel
ischst du?"
„Vielleicht bin ich reicher als du. Kurt Voge! Ich bin
Mann, der sich,in Verlegenheit' befindet und den

l mit ein paar tausend Mark abspeisen kann."

(Forfleinino



wirtjchaMwoche
/ mtsch-ilalienische Wirtschaftsübereinstimmuna . — Die
europäischen Länder aufeinander angewiesen. — Grundsatz:

Stabile Währung stabile Preise . — Der neue Geist der
deutschen Wirtschaft.

Zn der Berichtswoche weilte der italienische Außenhan-
delsmrnister Riccardi mehrere Tage in Berlin und führte
Besprechungen mit den deutschen wirtschaftlich führenden
Stellen. In der Abschlußverlautbarung wurde erneut be¬
tont, daß beide Regierungen die Aufrrchlerhaltung stabiler
Währungen und stabiler Preise als einen der wesentlichsten
Faktoren für die Sicherung der Leistungsfähigkeit der Wirt¬
schaft der Achsenmächte und Europas betrachten. Dieser
Grundsatz ist für die künftige Gestaltung des gesamten euro.
Päischen Waren, und Zahlungsverkehrs von programmati¬
scher Bedeutung. Europa muß ja selbst das größte Interesse
daran haben, alles zu vermeiden, was zu einer Schwächung
der Kriegswirtschaft der Achse führen könnte, denn Europa
steht und fällt mit der Achse. An dieser Kriegswirtschaft neh¬
men heute die Volkswirtschaften aller europäischen Staaten
teil, und zwar durchaus nicht einseitig, sondern in einem
auf Geben und Nehmen beruhenden, die vernünftigen Inter¬
essen aller Volkswirtschaften berücksichtigenden Warenverkehr.
Jedes Land ist heute auf das Geben und Nehmen im euro¬
päischen Warenverkehr angewiesen, und man darf wohl be¬
haupten. daß sich alle europäischen Länder in dem Punkte
einig sind, daß der europäische Warenverkehr nach Möglich¬
keit vergrößert wird. Das geht aber nicht, wenn einer sol¬
chen Auswertung des Warenverkehrs Schwierigkeiten forma-
ler Art von der Seite des Zahlungsverkehrsher gemacht
werden. Die Existenz verschiedener Währungen in Europa ist
eine Tatsache, die man hinnehmen muß: Es genügt durchaus.
Wenn feste Währungsrelationen bestehen. Auch diese sind Wohl
Vorhanden. Infolge der starken Preisauftriebstendenzen in
vielen europäischen Ländern sind aber diese festen Wührungs-
relationen gefährdet, denn es ist auf die Dauer unmöglich,
baß Länder wie Deutschland, die ihre Preise ipi Jnlande sta-
ml erhalten, obwohl sie die Hauptlast des Kämvfes tragen,
für die aus Ländern mit steigenden Binnenpreisen bezoge¬
nen Waren Preis« nach dem bisherigen Wechselkurs bezahlen,
b. h. für die gleiche Menge Geldes weniger Importware er¬
hallen. Eine solche Entwertung ihrer Währung haben die
währungsstarken Achsenmächte am wenigsten hinzunehmen.
Andererseits ist es aber vielen Regierungen trotz großer
Mühe nicht gelungen, das Preisniveau in ihren Ländern zu
ballen. Würbe man daraus dis Folaerunaen im alten Stil
»lehen, d. h. einfach die Devisenwechselkurse entsprechend än.
dern, so wäre die Folge neben einer allgemeinen Unsicherheit
im Zahlungsverkehr ein Rückgang des Warenverkehrs, der
sicherlich nicht im Interesse der kriegführenden Achsenmächte
«egt, der aber vor allem den kleineren europäischen Ländern
verderblich werden würde. Sind diese doch meist sehr stark
auf die Lieferung deutscher Jndustriewaren und Investitions¬
güter zur Entwicklung und Inganghaltung ihrer eigenen
Wirtschaft angewiesen. Außerdem hätten sie den Nachteil,
daß die Preisauftriebstendenzen nun doch durch die gestie¬
genen Preise für Importgüter verstärkt würden. Für ein¬
zelne Länder würde dies sicherlich bedeuten, daß die volle In¬
flation mit keinem Mittel mehr verhindert werden könnte.

In rechtzeitiger Erkenntnis solcher Entwicklungsmöglich¬
keiten haben Deutschland und Italien nun in ihrem Waren¬
verkehr bereits ein Mittel dagegen entwickelt. Es besteht in
der Abrede, die in den letzten Regierungsausschußverhand¬
lungen mit Italien vereinbart wurde, daß die Preise für ge¬
wisse Warengruppen nicht über den Stand von Ende 1941
erhöht werden sollen. Bei den deutschen Lieferungen fallen
Kohle, Eisen, Stahl, Kupfer, Zinn, Nickel, Blei, Aluminium,
Schrott, Chemikalien, Buna, Kunstdünger, Holz. Zellulose.
Zucker unter diese Abmachungen, bei den italienischen Lie¬
ferungen Gartenbauerzeugnisse, Konserven, Reis, Käse, Ta¬
bak, Hanfgarne. Seide und Kunstseide, Quecksilber, Zinkerze.
Bauxit, Schwefel und Schwefelkiese/ Tonerde und Borsäure.
Auf italienischer und deutscher Seite sorgen entsprechende Or¬
ganisationen für die genaue Festsetzung der Preise und die
Einhaltung des Preisstopp Auf diese Weise ist es möglich,
den Warenverkehr von unerwünschten Einflüssen von der
Preis- und Währungsseite her freizuhalten. Wie sehr man
auch in anderen Staaten die Notwendigkeit einer Preiskon¬
trolle erkannt hat, zeigt die Rede des rumänischen stellvertre¬
tenden MinisterpräsidentenProf. Mihail Antonescu vor den
Provinzbehörden in Pitest. Professor Antonescu betonte
hier, daß die Regierung die erhöhte Preisentwicklung ein¬
dämmen müsse. Es sei jedoch notwendig gewesen, erst einmal
Len dazu erforderlichen Kontrollapparat zu schaffen. Nachdem
dieser vorhanden sei, werde man nun mehr und mehr von
der Preisüberwachung zu einer Ueberwachung der Preisbil.
düng übergehen. So sei zurzeit die Ueberprüfung der Preise
von etwa ISO lebenswichtigen Waren im Gange. Eine Lö¬
sung des Preisproblems schalte die Jnflationsgefahr und die
Zerrüttung der Staatsfinanzen aus. Es ist also bereits eine
weitgehende Uebernnstimmung über dieses Problem vorhan-
den. Jedenfalls wird nicht geduldet werden, daß die euro¬
päische Kriegswirtschaftvon der fiktiven Geldseite her ernst¬
hafte Störungen erfährt Genau Wie der italienisöbe.fianku-is-

mmtfler Ntccardt hinsichtlich der Bedeutung des Geioes unt
Goldes auf dem gleichen Standpunkt steht wie der deutsche
Reichswirtschaftsminister Funk, genau so ist das bekanntlich
bei Professor Antonescu der Fall, dessen Rede über die bri¬
tische„Legende des Goldes" hier in Deutschland noch in fri¬
scher Erinnerung ist. Diese weltanschaulicheUebereinstim
mung ist eS letzten Endes, die jede Störung der europäische'
Zusammenarbeit durch Preis, und Währungsbewegung
ansschließen wird.

In Deutschland selbst hat sich die neue Wirtschaftsauf-
faffung längst durchgesetzt. Dadurch ist es möglich geworden,
der Wirtschaft nunmehr viele der bisher vom Staat wahr-
genommenen Lenkungsaufgaben zur selbstverantwortlichen
Erledigung zu übertragen. Die Wirtschaft ist damit mündig
geworden im Sinne der nationalsozialistischen Weltanschau¬
ung. Neue organisatorische Formen mußten dafür geschaffen
werden, wie sie in der Bildung der Gauwirtschaftskammer,
der Reichsvereinigungen,' der Ringe und Ausschüsse der Nü-
stungswirtschaft, der Neubildung des Reichsforschungsrates
usw. bereits in Erscheinung getreten sind. Die Bewährung
der ReichsvereinigungKohle wird am besten dadurch, erhär¬
tet, daß es bereits im vergangenen Jahr kaum noch Klagen
über die Kohlenversorgung gab. Die Reichsvereinigung Eisen
hat in der Rede ihres Leiters, Kommerzienrat Hermann
Röchling, ihren Willen zu 'einer revolutionären Umgestal¬
tung der Grundlagen unserer Eisenproduktion, aber auch
unseres Eisenverbrauchs bereits bekundet. Der Eisenschein
bedeutet für die Wirtschaft eine Erlösung von einem Wust
von Reglementierungen, die nachgerade zu einer Auftrags.
Verstopfung in den Betrieben geführt hatten. Eine ähnliche
Maßnahme ist im Rahmen der Reichsvereinigung Chemische
Fasern jetzt mit dem Zellwolleeinkaufsschein geschaffen wor¬
den. Auch er wird als Zellwollscheck bezeichnet und ermöglicht
es dem Spinner, bei dem ZellwoÜhersteller zu kaufen, bei dem
er kaufen will. Die Zuteilung von oben her ist damit außer
Kraft gesetzt. Gleichzeitig wird dadurch ein gewisser Wettbe¬
werb für die Zellwollhersteller geschaffen, und der ganze
Verkehr zwischen ZellwoÜverbraucher und Zellwollhersteller
spielt sich wieder mehr auf einer echt kaufmännischen Basis
ab. Das alles ist nur möglich geworden dänk dem neuen
Geiste, der in unserer Wirtschaft im Kriege endgültig zum
Durchbruch gekommen ist.

Aus Württemberg
— Stuttgart . 17. Ju -i.

Handwerkliche Kunst auf dem Killesberg . Unter den vielen
Sehenswürdigkeiten , die die überaus reichhaltige und in¬
teressante Ausstellung „Die Slowakei " auf dem Killesberg
bietet , erregen die farbenfrohen , handgearbeiteten Trachten
vor allem das Entzücken der Besucherinnen . Voll Bewunde¬
rung werden die rejchgefahten Trachtenröcke und -schürzen
mit handbreiten Spitzenbesätzen und buntbestickten Bändern,
die in allen Farben ausgenähten Mieder mit Ornamenten
und Blumenmustern und die reizenden Spitzenrüschen und
Schleifen betrachtet.

— Tübingen . <600 Tübinger Studenten im
Kriegseinsatz .j Wie im letzten Sommer werden auch
dieses Jahr Anfang August während der vorlesungsfreieu
Zeit über 600 Studenten und hauptsächlich Studentinnen,
nachdem sie vom Arbeitsamt dienstverpflichtet worden sind,
für acht Wochen in die Rüstungsbetriebe ziehen. Ferner wer¬
den sie in Krankenhäusern und Lazaretten oder im Einsatz
im Osten und Westen sowie bei der Einbringung der Ernte
Lücken ansfüllen und tatkräftig mit Hand anleaen.

— Bnttenhausen , Kr. Münsingen . (Vom Tode des
Ertrin kens gerettet . ) Das zweieinhalb Jahre alt«
Kind des Math . Flad ist dieser Tage in die Lauter gefallen.
Durch rechtzeitiges Hinzukommen eines Dorfbewohners
konnte es vom sicheren Tod des Ertrinkens gerettet werden.

— Buchloe. (Tödlicher Sturz vom Fuhrwerk .)
Als der 39 Jahre alte Bauer Alban Hierle aus Großkitzig-
Hofen mit dem Jauchewagen aufs Feld fahren wollte, mach¬
ten die Zugtiere eine plötzliche Linkswenduna . Dadurch
stürzte Hierle vom Fuhrwerk und geriet unter die Räder.
Seine Verletzungen waren tödlich.

Spinnstoffabgabe ohne Punkte . " "
— Stuttgart . In einem Heilbronker Modenhaus vergin¬

gen sich einige Verkäuferinnen , um den Umsatz zu steigern,
an dem sie prozentual beteiligt waren , fortgesetzt gegen die
kriegswir .schaftlichen Verordnungen zur Durchführung einer
gerechten Verteilung der Mangelwaren auf die Bevölkerung.
Sie verkauften in der Zeit von Anfang September 1939 bis
Mitte Februar 1941 in großem Umfang Kleider und Klei¬
derstoffe anfänglich ohne Bezugsscheine und sodann ohne
Entgegennahme der vorgeschriebenen Punktezahl der Reichs-
kleiderkarte an Kunden . Das Sondergericht verurteilte wegen
dieses böswilligen Verhaltens in der Kriegszeit drei der An¬
geklagten zu Gefängnisstrafen , und zwar Lisbetb G. und
Irmgard V. zu je sechs und Martha B . zu drei Monaten.
Das Verfahren gegen die vierte Angeklagte, Franziska U..
wurde zwecks späterer Verbandluna abaetrennt.

. Flugmodell entflogen.
— S uttgart . Am 13 Juli 1S.14 Uhr entflog bei einem

Vsrsuchsstart zu Vermessungszwecken in GeivolSheim i. E.
ein Flugmodell des NSFK -Anwärters Ehret aus Erstein
(Elsaß ). Das Flugmodell ging in östlicher Richtung nach
1 Stunde 7 Minuten in Wolkenhöhe außer Sicht . Es be¬
steht die Möglichkeit, daß es den Rhein überflogen bat , etwa
in der Höhe von Neuhof . Da es sich bei dem Flugmodell um
ein Gerät handelt , das der flugwissenschafilichen Forschung
dient , bittet die NSFK -Gruppe iS lSübwesi ). eS nach seiner
Auffindung unter Angabe von Ort und Zeit nach Möqlich-
keit mit Bestätigung der Ortsbehörde an die NSFK -Gruppe
16 iSüdwest ), Strasburg . S ^ warzwaldstraße 26 iTel . 27 70SP
zu senden.

Zwei Hinrichtungen
— Stuttgart . Die Justizpressestelle S uttgart teilt mift

Am 16. Juli 1912 ist der am 8. Januar 1912 in Bad Cann¬
statt geborene Erwin Kienle bingcrichtet worden , den das
Sondergericht in Stuttgart als gefährlichen Gewohnheits¬
verbrecher zum Tode verurteilt hat . Kienle. ein okt vorbe¬
strafter Verbrecher, hat wieder viele Einbrüche verübt

Am gleichen Tage ist der am 20. Oktober 1914 in Beiz
(Gmeralgouvernemerfi ) geborene Jauusz Leszczvnski hinge-
richtet worden, den das Sondergericht in Stuttgart zum Tode
verurteilt hat . Leszezhuski. ein in d--r Landwirtschaft beschäf¬
tigter Pole , hat unter schweren Beschimpfungen des deut¬
schen Volkes zu Sabotaa ?̂ a-' dl" ngen a'ssossordert.

Aus Sen Nachbargauen
Das Urteil vollstreckt.

(!) Karlsruhe . Die Justizpreffestclle teilt mit : Am 16. Juli
1942 wurde der 37jährige Eugen Becker aus Stuttgart hin¬
gerichtet, den das Sondergericht in Mannheim wegen Mor¬
des zum Tode verurteilt hatte. Becker hat 193S in Heidelberg
zwei Frauen ermordet.

Hohe Zuchthausstrafe « für Verbote««» Umgang mit
Kriegsgefangenen.

(!) Karlsruhe . Vor der dritten Strafkammer des Land¬
gerichts Karlsruhe standen sieben Angeklagte, die sich trotz
des strengen gesetzlichen Verbotes und ungeachtet der ein¬
dringlichen Aufklärung und Warnung in Presse und Rund¬
funk des Umganges mit Kriegsgefangenen schuldig machten.
Am tollsten krieb es die 33jährige Ehefrau Rosa Bender geb.
Molitor aus Bruchsal , die sich wiederholt mü einem fran¬
zösischen Kriegsgefangenen einließ und diesen nach seiner
Flucht aus dem Lager in ihrer Wohnung beherbergte , wo er
am anderen Morgen aus dem Schrank herausgeholt wurde,
Rosa Bender erhielt drei Jahre Zuchthaus , der Ehemann
Heinrich Bender , der dem Treiben seiner Ehefrau bedenken¬
los zusah und am Neujahrstage mit dem Kriegsgefangenen
einige Bruchsaler Wirtschaften besuchte, ein Jahr zwei Mo-
nate Zuchthaus . Hohe Zuchthausstrafen wurden ferner er¬
kannt gegen die 24jährige Erika Hartwig , die erst 19 Jahre
alte verheiratete Ilse Bogenreiter , die 24 Jahre alte Ehefrau
Ruth Klnmpp und deren 22jährige Schwester Marzella Berg¬
mann , alle in Bruchsal , die gleichfalls in ehrvergessener Weise
mit französischen Kriegsgefangenen verkehrten . Milder lag
der Fall der 19 Jahre alten verheirateten I . H., die mit sie¬
ben Monaten Gefängnis davonkam. Die Verfehlungen eini¬
ger Angeklagten wiegen besonders schwer, da sie ihre natio¬
nale und frauliche Würde besudelten, während die Männer
als Soldat vor dem Feinde ihre Pflicht tun . Das Urteil ist
eine erneute scharfe Warnung vor jedem unerlaubten Um¬
gang mit Kriegsgefangenen.

Mannheim . (Ger  h a r t - H a u P t m a n n - E h r u n g.)
Das Mannheimer Nationaltheater bringt am Ende dieser
Spielzeit Gerhart Hauptmanns Scherzspiel „Schluck und
Jan " und leitet damit die Gerhart -Hauptmann -Woche ein,
mit der die Mannheimer Bühne in der nächsten Spielzeit den
80jährigen Dichter ehren wird . Zur Aufführung kommen das
jüngste Drama Hauptmanns „Iphigenie in Delphi ", „Der
Biberpelz ", „Die Jungfern vom Bischofsberg", „Die Ratten"
und „Grifelda ".

Heidelberg . („Das schöne Heidelberg im  Bild .")
Der Heidelberger Kunstverein hat dieser Tage in seinen Aus¬
stellungsräumen im Kurpfälzischen Museum unter dem
Motto „Das schöne Heidelberg im Bild " eine nach der the¬
matischen wie künstlerischen Seite hin stärkstes Interesse er¬
weckende Ausstellung eröffnet . Sie vereinigt 32 zumeist Hei¬
delberger Künstler mit rund 200 Werken, auf denen die
Schönheit der Stadt und ihrer Umgebung geschildert wird.

(I) Karlsruhe . (Niederländische Kunst der Ge¬
genwart .) Die Staatliche Kunsthalle Karlsruhe und die
Landeshauptstadt Karlsruhe veranstalte » in Zusammenarbeit
mit der Abteilung Kultur des Reichsministers für die Nie-
derlande und dem niederländischen Ministerium für Volks¬
aufklärung und Künste in der Karlsruher Orangerie eine
Ausstellung „Niederländische Kunst der Gegenwart ".Die Aus¬
stellung, für dir Reichsminister Dr . Seyß -Jnquart tue
Schirncherrschaft übernommen hat , wird am heutige« Sams¬
tag , vormittags 11 Uhr , feierlich eröffnst.

-treuzworträtOI zinorenrarie.
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Waagerecht : 1. berühmter Meistersinger , 9.
nordisches Göttergeschlecht. 10. Staat der Ver¬
einigten Staaten von Amerika . 11. griechische
Göttin , 12. Betriebsstoff . 13. Stickereibedarf,
lü. Insel im Mittelmeer , 16. persönliches
Fürwort , 17. bekannte Automarke , 20. Stadt
am Rhein . 24. Hirschart . 25. weiblicher Vor¬
name , 26. griechische Stadt an. der Westküste,
28. Gasthofsangestellier , 29. Wirkungsstätte
eines berühmten Meistersingers.

Senkrecht : 1. Stadl in den Niederlanden , 2.
weiblicher Kosename , 3. holländischer (Mond-
schein-)Landschaftsmaler , 4. chemisches Zeichen
snr Zinn , ö. Abkürzung für außerordentlich,
6. Teil der Kirche. 7. soviel wre Schlag , 8.
Kochsalzlösung, 14. Fluß Afrikas , 15. linker
Rheinzusluß , 17. Hafenstadt in Algerien . 18.
Republik Südamerikas , 19. Geflügel , 21.
Nadelbaum , 22. linker Nebenfluß der Fulda,
23. letzte Ruhestätte . 27. Feldmaß . 28 Fluß in
W">tßhirien.

In jedem Knoten befindet sich ein Wort
folgender Bedeutung:

1. Aktie, 2. Stadt in der Mark , 3. Zweig¬
stelle, 4. Soldat . 5. Vogel. 6. englische Küsten¬
stadt.

Die durch Verknotung verdeckten Buch¬
staben der einzelnen Knoten ergeben wieder¬
um, richtig geordnet. Wörter folgender Bedeu¬
tung:

1. geometrischer Ausdruck. 2. Bootsteil , 3.
schlechte Eigenschaft , 4. Brutstätte , ö. südameri¬
kanischer Staat . 6. junger Wein.

Baürätsel

Auf jedem der Bälle, vom größten bis zum
kleinsten, befindet sich ein Wort (fünf Buch¬
staben) folgender Bedeutung:

1. Stadt in Italien , 2. Verpackungsgegen¬
stand, 3. männlicher Vorname , 4. Pflanze , ö.
Fußbekleidung , 6. astatisches Land , 7. Schau¬
spiel von Goethe.

Die nicht sichtbaren Bum,raven ergeven der
Größe der einzelnen Bälle nach hinterein¬
ander gelesen: eine Schankstätte.

Ein Telegramm
- /
- /
- .

Die Wörter ^
Blinker, Fundament, Hohn, Liebe, Luther.

Nacht, Rom, Senf. Sieben, Stiefel
sind so einzutragen, daß die auf die Striche
treffenden Buchstaben ein Sprichwort ergeben.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 2. Ka¬

rawane , 7. Steg , 9. Tara , 10. Kanne , 11. Rosa,
13. Alte . 14. Besen , 15. Spa , 18. Ars , 21.
Odeon, 24. Esel, 26. Note . 27. Getal , 28. Rede,
29. Lake, 30. Kalender . — Senkrecht : 1. Es¬
kadron, 2. Kent , 3. Agnes , 4. Ware , 6. Arosa»
6. Nase, 8. Talg . 12. Antillen , 14. Bar , 16.
Pan , 17. Betel , 19. Seele , 20. Teak(-yolz),
22. Dora , 25. Oede, 25. Star.

Dreisilbige Scharade:  Oberst,Dorf.
Oberstdorf.

Silbenrätsel:  1 . Theater . 2. Ontario,
3. Bornholm , 4. Rotterdam , 5. Ukraine , 6.
Kabel. — Tobruk , Rommel.

Besuchskarrenrätsek  Tausendmark¬
schein. „

Nur tüchtig schütteln:  Meißen , Ne¬
mesis.

Trotzdem bleib t's was:  Naturkunde.
Urkunde, Kunde.

Buchstaben - Austausch:  Scherbe.
Reihe, Isar , Alba, Rain. Reisig. Buch, Eos,
Art. — Rhabarber. ^ ,

Monogrammrätsel:  Habe Sinn fuer
das Wesen der Zeit. ^ ^

Mehrfache Bedeutung: „Acht *.
Bilderrätsel: „Verkannt zu sein, das

ist ein hartes Los."
Geographie und Literatur:  Plauen«

Platen.
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Oer Krieg der Eton -Boys
«SK . Den höheren Militärs in England wird zurzeit

,miir dem Eindruck des libyschen Schreckerlebnisses hart zu¬
letzt . Das hat seine durchsichtigen Gründe, denn Churchill
gM Sündenböcke für seine nordafrikanische Blamage. Wenn
deshalb aus London berichtet wird, man habe sich nach To-
bruk in den Zirkeln der britischen Parlamentarier und in
d-n feudal-konservativen Klubs sozusagen als Ausgeburt
urbritischen Mutterwitzes zugeraunt : „Ein Glück, wir haben
dort sieben Generale verloren!", so wird damit die Richtung
kennzeichnet, in die Churchill gern die Enttäuschung und
Verbitterung der britischen Oeffentlichkeit über die nordafri-
anische Niederlage lenken möchte. Es gibt allerdings auch

ans der Insel Leute, die sich gelegentlich in kritischen Stun¬
den eigene Geistesblitze einfallen lassen und dann sogar —
sehr zum Leidwesen des VertuschungskünstlcrsCburchill —
daZ zur Debatte stehende Problem mit erfrischender Deut¬
lichkeit beim Schopfe fassen, um iedoch sehr bald von der
Churchill'schen Propagandapauke übertönt und mundwt ge¬
macht zu werden. So leistete sich in dem allgemeinen Streit
über die Ursache des libyschen Unglücks das Parlamentsmit¬
glied Alfred Edward in einer Rede in Leeds die extra¬
vagante Bemerkung: „Libyen wurde bei den' Svielen auk
den Grasplätzen Etons verloren. Wäre Rommel in England
geboren, so hätten Wir einen Sergeanten Rommel und nicht
einen Generalfeldmarschallmit dem gleichen Namen". Der
Mann trifft den Kern der Sache und rüttelt zugleich, ohne
es vielleicht zu wollen, an den Grundfesten der britischen
Pkutokratie. . . ^ .

Dieses Selbstbekenntnis verdient registriert und unter
die Lupe genommen zu werden, denn es unterliegt Wohl lei¬

hweise!, daß nicht allein die britischen Brigadiers und
,,,-en. die man mehr auf den Rennbahnen Kairos als
ihren Truppen in- der Wüste sah. mal wieder einen bri¬

tischen„Rückzugssteg" inszeniert haben, sondern daß auch
nd vor allem jene gesamte plutokratische Oberschicht deren
.ures und stupides Erziehungssystem durch den Namen
Eton" repräsentiert wird, das libysche Fiasko auf ihr

Schuldkonto zu buchen hat. Als markantester Vertreter die¬
se? Eton-Systems aber zeichnet Churchill selbst für diese neue
Niederlage in der Kette britischer Rückzüge verantwortlich.
Wie steht es nun um diese ergrauten Eton-Boys vom
Schlage Churchills und ihr allen sozialen Fortschritten hohn-
prechendes Erziehungsshstem, in dessen Schatten man nach
M Kriege die Welt neu ordnen bezw. unterjochen möchte?
Lion— das bedeutet bis zum Aeußersten hochgezüchtete
Lünkelhastigkeit und Plutokratischen Kastengeist. Eton — das
heißt Gleichgültigkeit und Feindschaft gegenüber den großen
sozialen Problemen, um die der europäische Kontinent unter
Führung der Achsenmächte ringt. Eton — das ist Geist vom
Geiste Churchills, befangen, in Haß und Hochmut, getrieben
von krankhaftem Abenteuerdrang und verbrecherischen Er-ÜberunasaelMen.

Wer hören wir das . Urteil eines Franzosen über diese
plutokratische Erziehungsstätte, die auch den heute führen¬
den Männern Englands ihr Zeichen ausgeprägt bat : „Die
Luft und der Geist sind schlecht in Eton. und keiner von bei¬
den ist besonders rühmenswert. Die übrige Welt existiert
nicht für diejenigen, die hier leben, oder wenn sie existiert,
dann hat sie nur die eine Aufgabe. Eton zu bewundern.
Wenn man diese Bewunderung nickst teilt, wird man sehr
kalt behandelt. Es herrscht hier eine Atmosphäre der falschen
Begeisterung, der konventionellen Bewunderung und des
Snobismus. Kaum ist man in den Straßen von Eton ange¬
kommen. so beobachtet man diese Eton-Boys. die zu jeder
Tageszeit und bei jedem Wetter in den Straßen spazreren-
gehen mit ihrem komischen Hut auf dem Kopf, die sich vor
allem ihrer jugendlichen Wichtigkeit bewußt sind und nur
ehr wenig ihrer Studien. Es sind würdige Söhne jenes gu-
m englischen Familienvaters, der einmal sagte: „Ich habe
leinen Sohn nicht nach Eton geschickt, um zu arbeiten, son-
ern damit er den Ton und die Gewohnheiten des Platzes

annimmt." Diese Feststellungen des Franzosen Leckere charak¬
terisieren treffend das Eton-Milieu, in dessen Treibhausluft
man nur als Sproß bekannter und begüterter Familien ge¬
deihen kann. Hier knüpft der Juniorplutokrat die Bekannt¬
schaften an, die ihm für das spätere Leben wertvoll werden
können, und hier legt er den ersten Grund zu der KnnL die
Welt von der Unfehlbarkeitalles dessen, was britisch-pluto-
kratisch ist, zu überzeugen. Hier wird der Plutokratennach-
wuchs an jenen Lebenswandel gewöhnt, den bereits die Vä¬
ter dank der Sklavenarbeit von Millionen geknechteter und
betrogener Untertanen Seiner Majestät mit Meisterschaft zu
führen verstanden. Es ist jener Lebensablauf, den de>- ge¬
schwätzige Churchill einmal in seinem Buch „Weltabenteuer"
kolsiendermaßen gekennzeichnet hat: „Mir schein:, daß ich ein
glückliches Leben gehabt habe. . . . Mein Vater hatte mir eine
kostbare Erbschaft in der Form des Prestiges unseres Na¬
mens hinterlassen, sowie in der Freundschaft vieler mächtiger
Freunde, die das Gedächtnis an ihn ehrten. Ich lkegriff
schnell, daß diese Schätze für mich von keinerlei Wert sein
wurden, wenn ich mich ihrer nicht würdig erweisen würde

de

nach dem Standard der großen Politischen Welt, in der mein
Vater gelebt hatte, und um auf die Suche nach Abenteuern
allerlei Art zu gehen— " Es mutet wie das Geständnis
eines ergrauten Eton-Boys nach einem genußreichen Leben
an. wenn Churchill als Sechzigjähriger schreibt: „Ich haßte
den Sport auf der Schule fast noch mehr als die Arbeit . . .
Ich sorgte immer dafür, daß ich mit scharfsinnigen Leuten
zusammenkam, die leitende Stellungen yat.en. und tcy yave
auch immer dafür gesorgt, daß ich in meinen Ministerien ge¬
eignete Berater hatte".

Das also sind die Lebensrezepte jener Männer , die für
die höchsten Güter der Menschheit zu kämpfen vorgeben,
und deren dreiste Aufschneidereien man nur versteht, wenn
man sich wiederum ein erbauliches Churchill-Zitat , iu echtem
Eton-Gsist verfaßt, vergegenwärtigt. Churchill schrieb 1900
in einem seiner Bücher: „Damals hatte ich noch keine
Ahnung, welch große und fraglos hilfreiche Rolle der
Schwindel im Dasein demjenigen Völker spielt, die sich des
Zustandes der demokratischen Freiheit erfreuen". Hier spricht
uns die ganze Verworfenheit jener Hasadeure an. die als
Politische Glücksritter und militärische Dilettanten Rückzüge
in Siege umlügen, verbrecherische Raubzüge als Kampf für
die Menschenrechte ausgeben und mit trügerischen Schlag¬
worten Millionen Menschen in Leid und Eiend stürzen. Es
ist ln Geist, der auf den Grasplätzen Etons geboren wurde,
-er in Churchill lebendig ist und an dem das Empire heutestrbt. Dr . W. Cuvvers.

Briefträger mit Segeln. In abgelegenen Geoirgsge-
Senden Japans ist das Briefe-Austragen keine leichte Auf¬
gabe. Die Postboten, die diesen ermüdenden Dienst versehen
lausen nämlich gewissermaßen Trab, und zwar werden sie
Vach ewer Art von Stasfetten von Berufskollegen von
bstccke zu Strecke abgelöst. Nun ist ein findiger Japanischer
Briefträger auf eine Idee gekommen, um sich das beschwer,
üche Laufen zu erleichtern. Er führt nämlich über seinen bei¬
den, an den Seiten einer über die Schultern gelegten Barn
dusstange befestigten Postkörben ein leichtes Segel mit sich
das drehbar angebracht ist und ihm gestattet, jede Windrich¬
tung auszunützen. Schneller und leichter geht so die Beför¬
derung zu Fuß. Die „Erfindung" hat sich unter seinen Kol-
Egen bereits so schnell herumgesprochen, baß man fast keinen
Briefträger im Innern der Gebirgsgegenden ohne das prak¬
tische Segel antrifft-

Kraft aus dem Winde /
Unsere Landser haben bei ihren Siegesmärschen zur Nieder-

ringung unserer Feinde ihren Fuß in- viele Länder gesetzt.
Ueberall trafen sie andere Verhältnisse an, andere Landschafts¬
bilder, abweichend von denen der deutschen Leimat. Mit ganz
besonderem Interesse aber wurde von ihnen stets der Stand der
Technik in diesen Gebieten beachtet, insbesondere dann, wenn
die Technik dem Landschaftsbild ein bestimmtes Gepräge verlieh

Vor allem die Technik der Energieerzeugung greift meist be¬
sonders auffallend in das Landschaftsbild ein. Die einzelnen
Länder erzeugen die bei ihnen benötigte Energie entsprechend
den vorhandenen Auswertungsmöglichkeiten. Im Osten z. B.
wurde Energie durch Wasserkraft über Stauwerke erzeugt, Bel¬
gien und Nordfrankreich erzeugten sie auf chemischem Wege,
o. h. durch Verbrennung von Kohle usw. in großen Kraft¬
werken. Norwegen nutzte seine Wasserkräfte, vorzugsweise die
vielen Wasserfälle, z. B. den Leerfotzfall bei Drontheim, zur
Energieerzeugung aus. In Dänemark und in den Niederlanden
aber wird neben diesen bekannten Formen der Energieerzeu-
auna die Windkrast  in besonderem Maße herangezogen.

Die unzähligen MUH len,  die so charaktertsttscyfür die
Niederlande sind, nutzen die Luftströmungen, also den Wind mit
seiner lebendigen Kraft, zur Energieerzeugungaus. Eigen¬
artig ist es, daß Windmühlen und Schöpfwerke in ihrer Bau-
form sich seit Jahrtausenden fast unverändert  erhalten
haben.

Der starke Bedarf an Energie läßt unsere moderne Technik
auf allen Gebieten Rundblick halten, wie dieser Bedarf gedeckt
werden kann, denn die Kohle als Hauptenergiequelle wird
immer mehr Rohstoff und erscheint zu wertvoll, um nur zur
Energieerzeugungunter Kesseln verbrannt zu werden. Die
Wasserkraftnutzung wird steigend als Energiequelle ausgebaut
Die Ausnutzung der Windkraft als Energiequelle
ist ein uralter technischer Wunsch,  der heute seiner
Verwirklichung näherzukommen scheint.

Hierzu haben deutsche Ingenieure bahn-
brechendeArbeiten  beigesteuert. — Um 1850 wurden die
heute jedem bekannten Wtndflüge .l oder Windräder  er¬
funden, die zum Betrieb von landwirtschaftlichen Maschinen,

B. Sägen, zur Be- und Entwässerung, zum Antrieb von
ahlmühlen, ^ur Wasserversorgung und schließlich zur Er¬

zeugung von Elektrizität verwendet werden. Man bezeichnet
derartige, durch Windkrast angetriebene Stromerzeuger als
Windkraftwerke.  Das Windrad treibt dabet eine
Dynamomaschine au, also eine Maschine, welche Strom erzeugt.
Wegen der Abhängigkeit vom Wind ist allerdings ein Wino-
kraftwerk zur dauernden Stromlteferung nur in Verbindung
mit Akkumulatorenbatterien geeignet.

Während früher Windräder mit offenen oder geschlossenen
Windfängen oder Flügeln gebaut wurden, weisen die Forschun¬
gen heute auf eine propellerförmige Ausbildung hin. Wind¬
räder mit sogen, offenen Flügeln sind die bekannten Wind¬
mühlen, welche es in verschiedenstenKonstruktionen und Aus-tübrunaen aibt. Bei den Windrädern mit aeschlossenen Flügeln

Künstliche Kälte
NSK. Wärme ist seit alters her als Produktionsmittel be¬

kannt, Kälte dagegen in einem viel geringerem Umfange.
Mit Unrecht jedoch! Wir können uns nämlich bei genauer
Betrachtung unser modernes Leben ohne die Errungenschaft
der Kältetechnik nicht mehr vorstellen. Für die Frischhaltung
von Lebensmitteln ist die künstliche Kälte eine wichtige Vor-
aussetzung. Durch die Kälte wird nämlich dem chemischen
Zerfall der Nahrungsstoffe ein Gegengewicht geboten, eben¬
so wie die Tätigkeit zerstörender Kleinstlebewesen gehemmt
wird. In Karlsruhe  besteht ein Reichsinstisttutfür Le-
bensmirtelfrischhaltung, das alle Konservierungsfragen durch
Kälte usw. wissenschaftlich erforscht. Denken wir ferner an
die Fischkühlwagen der Deutschen Reichsbahn. Kühltraus¬
portschiffe Kühuastwagen, die „Kühlerkette vom Erzeuger
zum Verbraucher" au „Obstkühlung", „Fleischkühlung" und
die vielen anderen sehr verbreiteten Begriffe aus diesem Ge¬
biet. Man kann feststellen, daß auf dem Gebiet der Versor¬
gung mit lebenswichtigen Gütern heute das moderne Leben
ohne Verwendung künstlicher Kälte nur bedingt durchzusüh-
ren ist. Auch in der Kühlung von Räumen, seien es Arbeits¬
räume oder Theater usw.. wird mit künstlicher Kälte in der
warmen Jahreszeit wohltuende Kühlung erzeugt. Und in
der Industrie kommt mau heute ohne das Produktionsmittel
Kälte nicht mehr aus. In der Holzindustrie vermeidet das
Kalttrocknungsverfahren das Reißen und Springen des
Holzes. In der Kraftstoffindustrie dient die Tiefkühlung zur
Herstellung von synthetischem Oel in Hydrieranlaaen, um
Gasgemische zu zerlegen und zu trennen, wie überhaupt die
chemische Industrie ohne künstliche Kälte zum Trocknen von
Gasen. Auskristallisierenvon Laugen, Ausscheiden von Pa¬
raffin usw. nicht arbeiten kann. Die Textilindustrie macht mit
Hilfe von künstlicher Kälte Baumwolle seidenglänzend. Viele
weiiere technische Gebiete ließen sich in diesem Zusammen.
Hang aufzählen. Die Wissenschaft arbeitet bei bakteriologi¬
schen Forschungen mit hohen Kältegraden. Die Präparate
lassen sich dadurch länger frischhalten und können gründlicher
untersucht werden. In der wissenschaftlichen Materialprü¬
fung werden Untersuchungen an Geräten und Material mit
Temperaturen bis 60 Grag Celsius vorgenommen. Hierzu
sind besondere Materialprüfschränkegebaut worden. Bei be¬
stimmten Pelztieren werden in biologischen Versuchsstationen
mit Kälte Versuchs zur Erzielung besserer und dichterer Win¬
terfelle gemacht. Schließlich wird in der Medizin. z.B. Zahn-
Heilkunde, durch KälteeinwirkungBlutstillung und Schmerz¬
linderung erreicht.

Diese überall mögliche Anwendung von Kälte verdan¬
ken wir der Erfindung des deutschen Kältepioniers Carl
von Linde,  dessen Geburtstag sich tu diesen Tagen zum
100. Male fährt. Er erfand die moderne hochleistungsfähigeKompressionskaltdampfmaschine.  Durch diese
Maschine werden Gase, vorwiegend Ämmoniakgas. auf hö¬
heren Druck zusammenengepreßt. Wenn dieses zusammenge¬
preßte Gas dann beim Ausströmen durch ein Ventil wieder¬
um entspannt wird, entsteht die nutzbar zu machende Kälte.
Nach der Entspannung, der Techniker sagt hierzu Verdamp¬
fung. wird das Gas abgesogen und unter Druck wieder ver¬
dichtet. Dieser höhere Druck wird beim nächsten Arbeits¬
gang, dem Hindurchströme» durch ein Ventil, wiederum ent¬
spannt, also unter Erzeugung nutzbarer Kälte verdampft.
Jn diesem Kreislauf geht es ständig fort. Natürlich sind um¬
fangreiche Antriebsmaichincnund viele technische Feinheiten
notwendig, um diese Arbeitsprozesse wirtschaftlich durchfüh¬
ren zu-können. Eine Maschine erreicht eine Käl eleistunn
von 2 Millionen Kilokalorien in der Stunde, das entspricht
einer Eismenge von rund 16000 kg. Diele Maschine erzeug
also in einer Stunde einen Reichsbalmgüterwagenv-P Eis.
Wie die Technik stationäre Anlagen konstruiert und gebaut
hat, so sind von ihr auch bewegliche Kälteerzeugungsmaschi¬
nen. Eismaschinen, entwickelt worden, die von unseren
Schlächterkompanien an der Front in nrcßem Umfang zur
Beeisung von Frischfleisch bezw. zur Kühlung von Wurstgut
'ingesetzt werden. Die Gefahr des Fleischverderbensisi in
Verbindung mit einer weiteren Verwendung von Tiefkühl¬
behältern für den Transport der Gefrierware weitneyesid
ansgeschaltet. Was das für die Ernährung des kämpfenden
Soldaten bedeutet, liegt auf. der Hand. Es ist sogar mög¬
lich, mit einer derartigen Maschine aus Meerivasser von Salz
befreites Wasser herzustellen. das zum Trinken und K.'cheu
benukt werden kann. Eine solche Maschine, die auf einem

fällt der Zwischenraum zwischen den Flügeln' sott. Dii wirk¬
same Fläche dieser Näder bestedt aus einer grollen Anzahl
Flügel, die sich überdecken oder nur ganz geringen freien Raum
zwtscheneinander lassen, aber nicht wie bei der Windmühle bis
zur Achse reichen.

Aus aerodynamischen Gründen leisten die Windräder mit
geschlossenen Flügeln eine geringere Arbeit als die Wind¬
mühlen. Dafür fangen sie aber erst bei einer vielmals geringe¬
ren Windgeschwindigkeit an, unsicher zu gehen und vertragen
auch «ine Ueberlastung besser als die Windmühlen. An den
Windrädern sind technische Vorrichtungen(Fahnen) angebracht,
welche die selbsttätige Einstellung der Flügelebene rechtwinkltch
zur herrschenden Windrichtung und nach der Windstärke vor¬
nehmen. Diese Vorrichtungen stellen das Windrad so in oder
allstem Winde, daß nur so viel Fläche zum Angriff dargeboten
wird, wie für die Kraftleistnng erforderlich ist. Bei zu starkem
Wind schwenkt sich das Windrad vollständig aus der Wind¬
richtung. Bei den Windkraftanlagen, welche Dynamomaschinen
antreiben, sind selbsttätige Einschalter und Ausschalter vor¬
handen, welche die Leitung bei Stillstand der Dynamomaschine
unterbrechen, damit kein Zurückfließen des Stromes von der
Akkumulatorenbatteriezur Dynamomaschineeintreten kann
Dieser Schalter schaltet aber wieder ein, wenn die Spannung
der Dynamomaschine höher ist als die der Akkumulatoren¬
batterie und die Aufladung dieser Batterie.

Wie die bisherigen Ergebnisse vermuten lassen, wird mar
bei neuen Ausführungen von Windkraftanlaaen, die trof
mancher technischer Bedenken unzweifelhaft eine Zukunft haben,
auf Propellerantrieb übergehen, wobei z. B. die Steuerfahner
und Seitenfahnen fortgelassen werden sollen. Ein in einer
wissenschaftlichen aerodynamischenVersuchsanlage geprüfter
Propeller ergab, daß über 80 v. H. der theoretisch ausnutzbarer
Windeneraie in Leistung umaesetzt werden konnte. .

Wegen der Windverhältnisse müssen die Windkraftanlagen
hoch liegen. Sie werden daher auf eisernen oder hölzerne»
Gittertürmen angeordnet, welchez. Z. bis zu 30 Meter hoch
sind. Projekte über wesentlich höhere Türme zur Ausnutzung
der in höheren Luftschichten besseren Windverhältnisse liegenbereits vor.

Auch zur Stromerzeugung mit elektrischer Speicherung
durch Akkumulatoren, ferner zur Stromerzeugung ohne Speiche¬
rung ist die Windkraft auszunutzen. Man kann in diesem Fall
Heitzwafler erzeugen und damit Heizen, über Eisspeicher Lebens¬
mittel konservieren, Futter trocknenu. v. a. m. Man kann auch
Strom in sogen..Verbundwirtschaft in bestehende Netze speisen.
Wohin die Entwicklung gehen wird, zeichnet sich noch nicht ab
Klein-, Mittel- und Großwindkraftwerke sind projektiert.

Sicher wird nach dem Endsieg an vielen Orten in den neu¬
gewonnenen Gebieten mit Energremangel Gelegenheit gegeben
sein, die technische Entwicklung der Windkraftnutzung, insbeson¬
dere in der Landwirtschaft, weiterzutreiben und allen deutschen
Siedlern damit einen erhöhten Lebensstandard ermöglichen.

Dr.-Jng . Hans -Otto Karl.

3 « 24 Stunden 4000 kx Süßwaffereis
aus Meereswaffer

Spezialfahrzeug untergebracht wird, dann in 24 Stunden
4000 kg Süßwassereis Herstellen.

Tausende von Kältemaschinen, ausbauend auf den Linde¬
schen Arbeiten, sind nicht nur im Großdentschen Reich, son¬
dern in der ganzen Welt im Betrieb. Die Ausfuhr deutscher
Kältemaschinen erhöhte sich von 1036 auf 1938 um rund WO
o. H., oder anders ausgedrückt: Es sind an jedem Arbeitstag
des Jahres 1938 86 Kältemaschinen ausgeführt worden. Heute
arbeiten Ingenieure und Facharbeiter an der Weiterentwick¬
lung aller Fortschritte in der Kältetechnik, die an vielen
Stellen ihren Beitrag zum Endsieg liefert. Jede Erhaltung
leichtverderblicher Nahrungsmittel , jede bessere Produktions-
Möglichkeit der deutschen Industrie durch künstliche Kälte
läßt es zu, unsere Leistung zu steigern und damit dem End¬
sieg näherzukommen. Dr .-ing. Hans-Otto Karl.

Franz Liszt erhielt einmal den Besuch eines junge«
Komponisten, oer dem Meister seine neuesten Schöpfungen
vorspielte und sich dann Liszts Urteil erbat. Liszt sann an¬
scheinend noch der Musik nach, schaute sich dann den junge«
Mann an und sagte versonnen: „Eine schöne Musik — abei
sie harmoniert gar nicht mit Ihrer Person!" „Wieso nicht?'
fragte sein Besucher erstaunt. „Nun Sie werden selbst zuge¬
ben müssen: Ein so junger Men^ -nd so alte Meister!"

Der Dichter Jean Paul Hatzte alles kriecherische Wesen.
Er war sich seines Wertes als schöpferischerMensch durchaHL
bewußt und bewahrte auch gesellschaftlich Höherstehenden
gegenüber immer eine stolze männliche Haltung. Einmal
war er zu einer Audienz beim König Friedrich Wilhelm Hl.
von Preußen gewesen. Nachher wurde er gefragt, ob sich der
Herrscher auch gnädig gegen ihn erwiesen habe. Da aber
fuhr Paul -auf: „Wie soll er sich gezeigt haben? Gnädig?
Warum denn das? Ich bin doch kein Verbrecher daß der
König nötig gehabt hatte, . gnädig" gegen mich zu sein!"

V

Unter allen Dichtern liebte Devrient am meisten Shake¬
speare. Als ihn einmal der Direktor eines sehr unbedeuten¬
den Theaters fragte, welches Stück von Shakespeare er zum
ZOO. Todestage des berühmten Dramatikers aufführen solle,
antwortete ihm Devrient: „Wenn Sie dem Dichter wirklicheine Ehre erweisen wollen, so führen Sie an diesem Tage
kein Stück von ihm auf!"

*

Ein« gefeierte Tragödin durfte einmal für belesen!»
Geistesgegenwart besonderen Beifall einheimsen: Eie hatte
in dem Stück auf einem Stuhl zu sitzen und wurde von ihrem
Partner dortselbst erdolcht, der dann die Worte auszurufen
hatte: „Sie hat mir widerstanden, deshalb habe ich sie ge.
tötet!" Darauf mutzte der Vorhang fallen. An einem Abend
nun fiel der Vorhang bereits, bevor die vorgeschriebenen
Worte ausgesprochen waren, gleich anschliessend an den Dolch-
stotz. Der Schauspieler, der nun seinen Schlußsatz nicht mehr
anbringen konnte, ärgerte sich darüber und eilte in die Garde,
robe, um sich abzuschminken. Er merkte nicht, datz der Vor-
Hang wieder hochgezogen wurde. Dort satz die „Erdolchte"
immer noch bleich und still auf ihrem Lehnstuhl und wartete,
.daß ihr Partner wiederkehrsn und den Schlußsatz sprechen
werde. Vergebens. Die Zuschauer fetzten ihr Klatschen fort.
Da beschloß unsere Tragödin, der Sache ein Ende zu machen;
sie erhob sich, öffnete langsam dis Augen»nd sagte nun ihrer¬
seits den Schlußsatz: „Ich habe ihm widerstanden, deshalb
bat er mich getötet!" Die Zuschauer rasten vor Beifall und
Vergnügen.

Jakob I. von England ging einmal mit seinem Hofnar-
ren spazieren. Dieser ging versehentlich zur Rechten des Kö¬
nigs. Das gefiel dem Herrscher nicht, und er sagte: „Gehe
an meine linke Seite, ich liebe es nicht, einen Mrren zu
meiner Rechten zu haben!" „O, mir macht das nichts ans!"
sagte der Narr doppelsinnig, indem er seinen Platz v---
schriftsmäßig wechselte.



Sie Gmilotinem Ssraßhurg
NSG . Di « Erstürmung . Verwüstung und Plünderung

des Rathauses am 2t . Juli 1789 hatte der Straßburger Be¬
völkerung mit Schrecken zum Bewußtsein gebracht, wessen
die aufgehetzten Elemente der Unterwelt fähig waren . Und
als im Frühjahr 1793 das außerordentliche Revolutions¬
gericht zusammengetreten war und Eulogrus Schneider
die Rolle des öffentlichen Anklägers an sich geri,sen hatte,
bekamen auch die Straßburger das Hmrichtungsgerät zu
sehen, das in Paris zu einem wahren Sinnbild der Schrek-
kensherrschaft geworden war , nämlich das schon im Mittel-
alter verwendete Fallbeil , das inzwischen durch einen un¬
verdienten Zufall nach dem französischen Arzte Gmllotm be¬
nannt worden war . Diese Guillotine wurde auf dem Parade-
Platz, gegenüber dem Eingang zur Schlauchgasse, ausgestellt,
und di? Straßburger erlebten schnell genug ihre Einwei¬
hung . Als erste Opfer wurden drei junge Bauernbur >chen
geköpft, die sich der Zwangsrekrutierung für die Revolutickns-
armee zu entziehen versucht hatten . Um das öffentliche
Schauspiel dieser Hinrichtung noch „eindrucksvoller zu ma¬
chen, wählte man zur Ausführung den Morgen des Oster¬
sonntags . An den folgenden Tagen wurde der Gleichhnts-
hobel, wie man die Guillotine nannte , in einem großen Um¬
zug durch die ganze Stadt geführt , um dann wieder an ihrem
Ursprünglichen Platze Aufstellung zu finden . Hier , blieb ne
jedoch Nicht lange . Eines Nachts versammelte »ich eine groge
Menge von Bürgern , lud die Guillotine auf einen Wagen
und führte sie' nach der in der Blauwolkengasse 2, an der
Steinbrücke , gelegenen Wohnung des Eugolius Schnei¬
der,  der es vorgezogen hatte , sich in einem anderen Hause
zu verstecken. Vor dessen Wohnung wurde der Wagen umge-
worfen und das Hinrichtungsgerät dabei so beschädigt, daß
eine Neuanfertigung nötig war . Die Guillotine wurde von
da ab im Keller des Schneiderschen Hauses aufbewahrt und
nur zu den Hinrichtungen nach dem Paradeplatz gebracht.
Zeitweilig unternahm Schneider mit ihr auch Reisen nach
den anderen Städten lind durch die Dörfer im Elsaß.

In Paris war die Parole ausgegeben worden , die Repu¬
blik könne nur auf den Gräbern der Hingerichteten errichtet
werden , und Schneider hatte seinerzeit die Losung hinzuge¬
fügt , die Guillotine sei unersättlich hungrig nach Köpfen.
Darnach verfuhr das Revolutionsgericht , und die amtlichen
Berichte ergeben ein entsetzliches Bild von den massenhaften
Schlächtereien, die bis zum Sturz der Jakobiner mit einer
wahrhaft sadistischen Wut verübt worden sind. Bei vielen der
Angeklagten gah man sich nicht einmal die Mühe , ihnen
irgend eine Schuld zu beweisen. Ein älterer Mann hatte bei
einem Unfall ein Bein verloren . Als man die Frage stellte,
warum er zum Tode verurteilt worden sei, antwortete
Schneider, um den sei es nicht schade gewesen, denn mit
einem Bem hätte man ihn nicht einmal als Aufseher in einem
Seehafen verwenden können. Oft war es die rein - Habgier
der Mitglieder des Revolntions 'gerichtes, die den Angeklag¬
ten das Leben kostete. Einem ehemaligen Hauptmann wollte
man seine schönen Pistolen und sein Pferd nehmen , einer
älteren Frau ihre Möbel . Also machte man kurzen Prozeß,
alles im Namen der Freiheit und der Menschlichkeit. Die
arme Frau Poirson aus Jvkirch erfuhr nicht einmal , tvas
man ihr vorzuwerfen hatte . Schneider wollte ihren Tod und
sein sinnlos betrunkener Gehilfe Klavel stimmte ihm bei.

Die Straßburger hatten sich das Wort gegeben, daß nie¬
mand den öffentlichen Hinrichtungen beiwohnte der nicht
dazu gezwungen wurde . Aber einmal übte die Guillotine auf
dem Paradeplatz doch eine große Anziehungskraft aus . Das
war an dem Tage nach Schneiders Verhaftung , als der ver¬
haßte Bluthund mit Stricken an seine Hinrichtungsn .aschine
gebunden und so an den Prager gestellt wurde , ehe man ihn
nach Paris schaffte, wo er selbst das Schicksal erlitt , das er
so vielen bereitet hatte . Sein Hauptmitschnldiger , der ehe¬
malige Priester Taffin , hatte sich vorher durch Selbstmord
der Verurteilung entzogen . Wilhelm Schenermann.

Der Hührrerberg bei Haßmersheim
Eine interessante Vergangenheit hat der Hühnerberg bei

dem badischen Schifferdorf Haßmersheim am Neckar, ein nicht
sehr hoher Bergrücken, dessen Namen damit in Verbindung
gebracht wird , daß die Hunnen hier einmal gelagert haben
sollen, während andere ihn mit den Feldhühnern , die sich
hier gern in der Sonne niederließen , m Verbindung brin¬
gen. Vielleicht gaben ihm die Römer seine Bezeichnung, die
unsere Vorfahren Hünen nannten . In der Triasformation
finden sich zwischen bunten Sandstein und Muschelkalk sehr
stark gesalzene Gipsflöze und Wallenkalk. Beim Abbau rollte
man die Kalksteine von der Halde herunter zum Neckarufer
zur Verladung auf 's Schiff mit weiten Frachten für das
Kalkbrennen.

Um 1809 fanden Schiffer bei niedrigem Wasserstand Fels-
Partien und Bruchstücke von Gips . Man grub an der Ober¬
fläche. Der Schifferbrudermeister gründete 1807 eine Gesell¬
schaft, die versuchsweise graben ließ, das Finanzdepartement
wurde interessiert , doch bestritt die fürstlich Leining 'sche Guts¬
verwaltung der Regierung in Karlsruhe das Recht, Schürf¬
scheine zu erteilen . 1812—1816 ließ dann die badische Regie-

Geschichtliche Kleinigkeiten aus Neuenbürg
Von Oswald Rath mann

Die „Botten " vom Jahre 1749

Im „Würtembergischen Botten -Buch", das Anno 1749 er¬
schien und all die Männer auf ählt , die regelmäßig nach der
Landeshauptstadt gingen , um hier für ihr Oberamt , für die
Herrschaft und die Bürger Besorgungen zu erledigen und
Einkäufe zu tätigen , finden wir auch den „Neuenbürger
Bott ", von dem es heißt : „Der Bott kommt an in Stuttgart
Dienstag alle 14 Tag . Logirt im Gasthof zum Lamm . Und
gehet wiederum ab : Selbigen Nachmittags . Nimmt also mit
Nichts , als Neuenbürg und das Amt . Passirt Ort von Stutt¬
gart wieder dahin : Bothnang , Leonberg , Malmsheim , Merck-
lingen , Möttlingen . Hengstett , Liebenzell, Schwartzenberg
Langenbrand , Waldrennach , Neuenbürg . Ligt von Stuttgart
ab 5 Meil . Und wird dem Botten von 100 Gulden Geld auf
hiehero zu tragen bezahlet 15 Kreutzer ."

Herrenalb wurde vom Calwer Boten mit versehen . Machte
es sich aber nötig , von dort einen eigenen Boten zu schicken,
so nahm dieser seinen Weg nach Stuttgart über Dobel , Calm¬
bach, Altburg , Calw , Hengstett , Ostelsheim, Schafhausen und
Magstadt . Auch Wildbad hatte keinen besonderen Boten ,,son»-
dern dessen Angelegenheiten werden durch den Calwer , welcher
zwar allhier wohnet , aber alle Freytag und Samstag ab- ^
gehet, und Samstag und Dienstag wieder ankommt , besorgt .".
Dieser Bote erhielt für 100 Gulden nach Stuttgart zu tragen
12 Kreuzer.

Gewitterschaden zu WRLLaZ Anno 1813

Der 30. Mai des Jahres 1813 war ein rechter Unheilstag
für Wildbad . Das damalige Dekanatsamt meldete selbst dar¬
über in der „Schwäbischen Chronik ": „Um 1 Uhr Nach¬
mittags brach ein heftiges Ungswitter über unsere Gegend
aus , das sich nicht sowohl durch Donner und Blitze, als durch
einen Wolkenbruch furchtbar jnachte, der sich eine Stunde lang
dergestalt ergoß , - aß alle Gassen, ohne daß die Enz ansge¬
treten wäre , unter Wasser stunden . In mehreren derselben
wurde das Pflaster aufgerissen , und der Grund Klafter tief
aufgewühlt : auch geriethen einig ? Häuser in Gefahr , von den
fortgerissenen Felsstückcn, Baumstämmen und anderm Holz
umgestürzt zu werden . Der Schaden an Lenen Feldgütern ist
so beträchtlich, daß viele auf einige Fahre unbrauchbar ge¬
worden sind, und von den ärmsten Einwohnern mehrere alles
eingebüßet haben , wovon sie sich und die Ihrigen vom Herbst
an zu nähren , hofften ."

Zwei Marktmcldungen vom Jahre 1827

Infolge großen Andranges entstand bei den Krämer«
Märkten in Neuenbürg um 1827 herum immer viel Unord¬
nung und Verwirrung . Um nun diesem Uebelstand zu begeg¬
nen , entwarf der Stadtrat eine neue Marktordnung . Er gab
dies auch öffentlich bekannt , und da hieß es u. a.: „Die Ord¬
nung bezweckt, daß . diejenigen Handelsleute künftig ahgetrie-
ben werden , welche nicht theils durch Meistbieten oder theils
durch bestimmte Einweisung Platz finden . Diese Ordnung
wird am Mittwoch den 30. Mai ds . Jahres als am Tage vor
dem Markt , Nachmittags 2 Uhr auf dem hiesigen Rathause
öffentlich verkündet , und wird damit zugleich eine Aufstreichs-
verleihung derjenigen Plätze , bei welchen das Mehrbieten das
Recht an solche bestimmt , auf 6 Fahre verbunden werden. Es
wird hierbei bemerkt, daß diese Aufforderung auch auf die
Handelsleute des jüdischen Glaubens Einfluß hat ."

Und Birken seid  meldete im August 1827, daß die Ge¬
meinde in Folge höherer Genehmigung am Bartholomäus-
feiertagc einen Probrviehmarkt abhalten werde . Selbstver¬
ständlich fügte man eine Aufforderung um recht zahlreichen
Besuch an und betonte ausdrücklich, daß „zu mehrerer Be¬
lebung des Marktes die Käufer und Verkäufer von allen Ab¬
gaben , die einzige für die Verkaufsurkunde ausgenommen,
befreit sind".

„EingrsrnLet " aus Wildbad Anno 1827

Ein Fremder , dem es damals , im Jahre 1627, besonders
gut in Wildbad gefiel, schickte dem Herausgeber der „Schwä¬
bischen Chronik " einen kleinen Bericht , dem wir einige Zeilen
entnehmen wollen . Er schreibt da : „Wildbad hat seit einem
Jahre ansehnliche Verbesserungen und Erweiterungen erhal¬
ten . Ein neues geräumiges Badebecken. das 5. an der Zahl , in
welches die früher zu einem Pferdebade benützten Heilquellen
sich ergießen , vermehrt den Baderaum . Nicht nur mehrere
Badekabinette , sondern auch besondere Badewannen erhöhen
nun die Annehmlichkeiten dieses vortrefflichen Heilbades . Die
Einfassungen der Becken sind wasserhaltend hevgestellt, die An¬
kleidezimmer mit angemessenen Oefen von gefälliger Form
versehen, die Eingänge in die Bäder bequemer eingerichtet.
Das abgesonderte Bad für Hantkranke und das Tropfbad sind
zweckmäßiger hergestellt . Diesen Verbesserungen entspricht brr
ausgeführte Verschönerung des Aeußeren der Badegebäude.
Den Umgebungen und den Spaziergängen längs des Enz-
flusses wird alle Aufmerksamkeit gewidmet , so daß künftig
den Badgästen nichts zu wünschen übrig bleiben wird ".

rnng Stollen bergmännisch ainegen . Darnach nvernaymen
Private den Betrieb . Sechs Stolltu wurden eingetrieben . Die
Gruben hatten 40—120 Schritte Durchmesser und eine Höhe
von 25—3g Fuß . Fünf Arbeiter schafften in einer Grube , aus
der im Jahre 36 5g0 Zentner G 'N's gefördert wurden . 1845
versoff bei einem hohen Wasstrstaud ein Tagschacht. Salz-
bohrversnche zeitigten in den Jabren 1822 und 1823 günstige
Ergebnisse . Da aber die Salzquelle bei Rappenau sich als er¬
giebiger erwies , wurden die Arbeiten eingestellt. 1930 öffnete
sich plötzlich, vermutlich über einem ehemaligen Schacht ein
Krater , in dem Felsmassen , Bäume und Sträncher verschwan¬
den. Ein junger Mann stürzt - einmal in der Dunkelheit hin¬
ein und konnte erst am anderen Morgen gerettet werden. Bei
einer Tiefe von 28 Meter waren später langwierige Auffültz.
arbeiten nötig . Das Gelände ist heute in Privatbesitz.

Als es noch„Schisfreiter" gab- . .
Neckarhaufen — zwischen Mannheim und Heidelberg am

Neckar gelegen — war einst ein bedeutendes Nachwuchsdorf
für den ehrbaren Stand der Reckarschisfsr. Das war im vo¬
rigen Jahrhundert vor der Einführung der Dampfschiffahrt
ans dem Neckar, als die Schiffe stromaufwärts von Pferden
am Ufer gezogen wurden . Aus ihren lireiten Rücken aber
saßen die „Schiffreiter " und gaben acht, daß die Gespanne
Len schmalen Leinpfad am User einhielten . Dieses Treideln,
wie man es nannte , wobei die Pferde durch den ständigen
Zuruf „Holla -Ho" angefenert wurden , wurde in Schisfs-
zügen durchgeführt , wo je nach Ladung 5 bis 10 Pferde vor¬
gespannt wurden . Der größte Teil der Schiffreiter stammte
aus dem Dorf Neckarhausen. Am frühen Morgen wurde die
Abfahrt von Mannheim aus angetreten , die Schiffreiter
Wurden unterwegs vom Schiff aus verproviantiert und auch

mit Bier versehen, denn das viele Anseuern der Pferve gao
eine trockene Kehle. Am ersten Abend wurde meist in Neckar¬
hausen Rast und Quartier gemacht und bei Bier und Kar¬
tenspiel mancher Vorschuß „angelegt ". Die nächsten Statio¬
nen aus dem Weg nach Heilbronn waren NÄargemünd,
Eberbach, Haßmersheim und Wimpfen . In der Blütezeit des
Treidelns gab es in Neckarhausen etwa 40 selbständige Schiff¬
reiter , von denen die meisten zwei bis drei Pferde / besaßen.
Gegen Ende der 70rr Jahre zählte man am Ort Noch 108
Pferde , die besonders kräftig sein mußten , um für die
Schiffszüge Verwendung zu finden . Als aber dann 1878 das
erste Kettenschisf auf dem Neckar fuhr , war dieses Gewerbe
zum Aussterben verurteilt . Die Schiffreiter mußten sich nach
einer anderen Beschäftigung Umsehen. Ein Teil fand Unter¬
kunft beim Bahndienst oder bei benachbarten Fabriken und
wer von Zuhause her ein größeres Stück Land besaß, wurde
wieder zum Bauer und seßhaft. Die Zeiten des freien, un-
gebundenen Lebens als Schiffreiter aus dem Leinpfad wa-
ren durch die Entwicklung der Schifsahrtstechnik endgültig
Vovbei.

Seltsame Buchtitel.
Das 16. und das 17. Jahrhundert waren in Buchtiteln

sehr erfinderisch. Bei der Wahl des Titels verfiel man oft
auf wahre Kuriositäten . So gab der aus Kessen  stam¬
mende Jeremias Homberg 1590 einer Erbauungsschrift den
seltsamen Titel : „Regenmantel Wider mancherlei Ungewit¬
ter ". — Ein Straßburger  Dompprediqer nannte ferne
1643«erschienene Erklärung des Katechismus „Katechismus-
mich". 1653 konnte man sich ein „Geistliches Wischtüchlem
und ein „Zeitliches Christenfutter " und sogar ein „Geist¬
liches Mundwasser " kaufen und darin lesen.

Unsere Heimat im Wandel-er Zeiten
Spiegelbild -er letzten hundert Zahre
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Nachrichten aus den Oberamtsorten

I . Stotz aus Hirsau übernahm am 28. Juli die Wirt¬
schaft zur „Sonne " in Hösen und sicherte gute Getränke bei
reeller Bedienung zu.

*

Wegen vorgerückten Alters schrieb Johann Jakob Käst
Witwe in Enzklösterle ihre an der Enz liegende Sägmühle zum
Verkauf aus.

Auswanderung
Es sind ausgewandert nach Amerika : Johann Stängle,

Georg Friedrich König mit Frau und Kindern , Elias König,
Jakob Friedrich König , alle von Dobel , Christoph Weiß mit
Frau und Kindern von Kullenmühle , Christian Matth . Schraft
von Ehriftophshof , Karl Gottlob Wildner mit Frau , Karoline
Sturm , Ludwig Seeger , Martin Herb , Friedrich Grau und
Jakob Luft , die vier letzteren mitLrau und Kindern , alle
von Loffenau , Jakob Friedrich Bott von Langenbrand , Anna
Maria Schröter von Schömberg , Jakob Friedrich Bechtle mit
Frau und Kindern , Gottlieb Fr . und Wilhelm Fr . Schill von
Wildbad , Friedrich Rau 's . Witwe , Wilhelm Locher, Luise
Wilhelmine Girrbach , alle von Calmbach, Elisabeths Gentner
von Conweiler , Chrstiophine Elisabeths Waidner mit Kind
von Herrenalb , Albert Gräßle von Bernbach , Christoph Fr.
Schönthaler von Feldrennach . — Nach Baden wanderten aus:
Regine Bauer von Arnbach , Johann Michael Hartmann von
Langenbrand , Katharina Christiane Werk von Neuenbürg,
Karoline Friederike Müller von Neuenbürg , Christiane Gott¬
liebin Rarfi' von Calmbach , Luise Schönthaler von Conweiler,
Agnes Elisabeths Mann mit Kind von Schwarzenberg , Chri¬
stine Bauer init Kind von Schömberg und Gottl . Wilh . Wur¬

ster von Kapfenhardt . — Nach Frankreich zog Anna Maria
Neumann mit Kind von Calmbach.

»
Der frühere Sternwirt Karl Jakob Friedrich Hecker von

Loffenau beabsichtigte, mit seiner Familie nach Amerika aus-
zuwanderm Da er die vorgeschriebene Bürgschaft nicht leisten
konnte, erließ das Oberamt einen Glänbigeraufruf . — Auf
Kosten öffentlicher Kassen wollte der ledige Schuhmacher Jakob
Wohlgemuth von Zainen nach Amerika auswandern . Auch
für ihn wurde ein Glänbigeraufruf erlassen.

HochzeitKfeirr
16. Juki : Bierbrauer Friedrich Bürkls uns Löwenwirtstochter

Luise Bürkle im „Adler " zu Schwann.
-i-

Jakob Friedrich Barth , resignierter Schultheiß , Calmbach.
Sonnenwirt Chr . Schraft , 38 Fahre , verh ., Wildbad.

*
Kleine Mitteilungen ? aus Wildbad

Unter den diesjährigen Kurgästen befand sich auch Prinz
Peter von Oldenburg mit Gemahlin und Tochter . Am 16.
Juli waren alle innerhalb der Stadt zur Verfügung stehen¬
den Zimmer besetzt; nur außerhalb der Stadt war noch Un¬
terkunftsmöglichkeit. s

Am 19. Juli starb in Wildbad im Alter von nur 38 Jah¬
ren der Sonnenwirt Chr . Schraft , ein allgemein hochgeschätz¬
ter Mann . Am Sonntag , 21. Juli , geleiteten die Kurkapelle,
der „Liederkranz " und die Feuerwehr ihn zu Grab.

Iu » 1SS2 (vor 80 Zskron)
' ^ Wrrmrines

Am 1. Juli 1892 traten als ein Teil des vom Reichstag be¬
schlossenen Arbeiterschutzgesetzes die Bestimmungen über die
Sonntagsruhe im Handelsgewevbe in Kraft . Sie bezogen sich
nicht nur auf die Beschäftigung in den kaufmännischen Kon¬

toren und Lagern , sondern auch auf jene in den Verkaufs¬
lokalen . Ferner unterlagen ihnen andere gewerbsmäßig aus¬
geübte Handelsgeschäfte, wie die Verlagstätigkeit , das Bank¬
wesen, das Speditions - und Kommissionsgeschäft. Auch der
Hausierhandel wurde durch Liese neuen Bestimmungen betrof¬
fen, denn er ist dadurch seit dem 1. Juli 1892 im Deutschen
Reich an Sonn - und Festtagen gänzlich verboten , abgesehen
von zuzulassenden Ausnahmen Lei besonderen Anlässen . Da¬
gegen findet der von der Sonntgsruhe handelnde Teil des
Arbeiterschutzgesetzes auf das Schank- und Gastwirtsgewerbe
sowie auf das Verkehrsgowerbe keine Anwendung . Im üb¬
rigen sind für Gewerbe , welche täglich und dabei an Wnn-
und Festtagen besonders hervortretende Bedürfnisse der Be¬
völkerung befriedigen , also für Bäckereien und Konditoreien,
Metzgereien , Vorkost- und Milchgeschäfte usw., Ausnahmen
derart gestattet , daß die Sonntagsarbeit >n solchen Betrieben
von den höheren Verwaltungsbehörden unter Umständen bis
zu zehn Stunden genehmigt werden kann. W^ iti re ? . nah¬
men von dem „Sonntagsruhegesetz " sind für ZeitimMpedi-
tionen , Blumenhandlungen und schließlich auch für den Han¬
delsverkehr in Bade - und Luftkurorten und in ioasi 'gen
Plätzen mit starkem Touristenverkehr zngelassen. — Im Ober-
amtsbezirk Neuenbürg war die Beschäftigung von Gehilfen
Lehrlingen und Arbeitern im Handelsgewerbe und der Ge¬
werbebetrieb in offenen Verkaufsstellen nur noch zulässig von
8 bis 9 und von 11 bis 2 Uhr.

Zur Pferdemusteruug , die am 23. und 24. Juli in Neuen¬
bürg stattfand , wurden aus dem ganzen Oberamtsbezirk 66?
Pferde vorgeführt , von denen 171 als kriegsbranchbar be¬
funden wurden , darunter 11 Reitpferde , 63 Stangenpferde,
43 Vorderpferde und 54 schwere Zugpferde . Die letzte Muste¬
rung hatte 1884 stattgefunden . Damals wurden von 647 vor¬
geführten Pferden nur 85 kriegsbrauchbar befunden . Das
diesmalige bedeutend bessere Ergebnis war in der Hauptsache
auf das inzwischen beschaffte bessere Zuchtmatevial zurückzu¬
führen.

(Fortsetzung folgt .)
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Gedenktage
18. Juli.

1̂ 54 Die Dichterin Ricarda Huch in Braunschweig geboren.
1S18 Beginn der Gegenoffensive des Generalissimus Foch.
1925 Adolf Hitlers „Mein Kampf" erschienen.
1935 Weihe des Hauses der Deutschen Kunst in München

durch den Führer.

Lin weißer Pinselstrich
NSK - Bei Fröhlichs läutete das Telephon . Gegen 28

Mr wars . Nanu ? Mitten in der Nacht? Wer mochte das
sein? Eine eindringliche Frauenstimme meldete sich. Herr
Fröhlich möge nicht böse sein. So spät noch. . . Aber es sei
dringend ! Ob Herr Fröhlich vielleicht so gut wäre , und Herrn
Runge, den Eigentümer von nebenan , ans Telephon rufen
wollte? Sicher schlafe er noch nicht, er gehe erst gegen Mit¬
ternacht zu Bett . Na schön! Wenns dringend ist! Ungewöhn¬
lich zwar das Anliegern aber . . . Fröhlich setzte sich die Mütze
auf und verliest das Haus . Es war trotz der sommerlichen
Jahreszeit stockdunkel. An dem gemauerten Vorgartenpfeiler
stieß Fröhlich sich fast ein Loch m den Kops. An den Trep-
penstufen zur Haustür wars ähnlich. Eine Weile angelte
Fröhlich, ehe er die erste Stufe gefunden hatte.

Runge schlief tatsächlich noch nicht. Er kam sofort herum,
Telephonierte . Dankte für die nachbarliche Hilfsbereitschaft.
Es Wäre wirklich dringend gewesen. „Was ich noch sagen
wollte. . ." „Aber natürlich , Herr Fröhlich , es kommt nicht
mehr vor. Doch wie gesagt . . . Sehr dringend !" Fröhlich schüt¬
telte den Kopf. „Das ist es nicht, Herr Runge . Nur . . . Ich
Lin froh, daß ich jetzt nicht mir einer Mullbinde um den
Kops herumlaufe . Also ich sage Ihnen . . . Halsbrecherisch ist
das in der Dunkelheit vor Ihrer Haustür !" Mit bedauern¬
dem Achselzucken meinte Runge : „Verdunkelung , Herr Fröh¬
lich! Warum brennt die Lampe vor meinem Hause nicht wie
rüher!" »Eben wegen der Verdunkelung , Herr Runge !",
agte Fröhlich . „Aber . . . Ein weißer Pinselstrich an Ihrem
Nauerpfeiler und unter Ihrer ersten Treppenstufe ! Dann
Wäre alles in Ordnung ! Wir müssen darauf achten, daß der
Zugang zu unseren Häusern bei Verdunkelung kenntlich
Mot ! Es kann vielleicht doch mal ein später Gast kommen....
Wie »um Beispiel heute !" Zinn.

Die kosten von Geschäftsreisen
WPD . Auf Grund einer neuen Stellungnahme des

Reichsministers der Finanzen können nunmehr selbständige
Unternehmer bei Geschäfts- und Dienstreisen als Reiseun-
kostrn die Beträge als steuerlich abzugsfähige Betriebsaus¬
gaben ansetzen, die vergleichbare Reichsbeamte als Reiseko.
stenentschädigung erhalten ^ Bei Dienstreisen von Inhabern
eines Ehrenamtes und Lohnsteuerpflichtigen war das bereits
früher zulässig. Handwerker können daher nunmehr einen
Einzelnachweis der entstandenen Reisekosten vornehmen oder
den Pauschalbetrag wie für Beamte absetzen. Von den tat¬
sächlich entstandenen Unkosten müßten an sich die Erspar¬
nisse im Haushalt abgesetzt werden ; von diesem Abzug kann
jedoch Abstand genommen werden, wenn die Ausgaben die
Sätze eines Beamten nicht übersteigen oder wenn nicht mehr
als 50 Reisetage im Jahre vorliegen . Die Sätze der ver¬
gleichbaren Reichsbeamten richten sich seit dem 1. Juli 1841
nach folgender Uebersicht: Bei einem Einkommen bis 2800
Mark S.SO Mark Tagesgeld und 4.50 Mark Uebernachtungs-
gelü. Von 2801—3600 Mark 6.S0 und 5.50 Mark , von 3600—
MO Mark 8.00 und 7.00 Mark , von 5001—9000 Mark 10.00
und 8.00 Mark , von 9001—19 000 Mark 12.00 und 10.00 Mark,
von mehr als 19000 Mark 14.00 und 11.000 Mark . Bei Rei¬
sen nach besonders teuren Orten , die im einzelnen genau
sestgelegt sind, tritt zu diesen Sätzen ein Zuschlag von 30
v. H. Als Einkommen zur Errechnung des Tagesgeldsatzes
ist jedoch nicht das Gesamteinkommen, sondern nur der Ge¬
winn aus Gewerbebetrieb zu nehmen. Nach der gegenwärti¬
gen Rechtslage ist es aber jedem Handwerker überlasten , ob
er die durch eine Geschäftsreise verursachten Aufwendungen
in der tatsächlich entstandenen Höhe einzeln Nachweisen bezw.
glaubhaft machen will oder ob er auf einen Einzelnachweis
verzichtet und statt dessen jeweils die Reisekostenentschädi¬
gung eines vergleichbaren Rnchsbeamten als Betriebsaus¬
gabe absetzt. Der Handwerker darf jedoch nicht willwürlich
mit dem Verfahren wechseln. Wenn er sich dazu entschließt,
als Reisekosten die Sätze der vergleichbaren Beamten als
Ausgaben zu verbuchen, dann darf er nicht zum Einzelnach¬
weis übergehen, wenn die entstandenen Reisekosten in einem
Einzelfall über den Pauschsätzen liegen sollten. Das wird
nur dann möglich sein, wenn aus besonderen Gründen die
Unkosten einer Reise einmal außergewöhnlich hoch über den
Bauschalsätzen liegen sollten und die Nichtberücksichtigung
dann »u einer unbilligen Härte führen würde.

— Erstattung der Kosten für Behelfsbauten . Werden im
Falle der Zerstörung oder Beschädigung von Gebäuden oder
Betrievsamagen infolge Feindeinwirkung zur Unterbrin¬
gung der Bevölkerung oder zur ordnungsmäßigen Fortfüh¬
rung von kriegswichtigen Betrieben Behelfsbauten errichtet
(bas sind Bauten , die nach dem Kriege durch Dauerbauten
ersetzt werden müssen), so werden dem Geschädigten, sofern
er die Behelfsbauten selbst errichtet , die Kosten, soweit sie
den Umständen nach angemessen sind, als Nutzungsschäden
(zusätzliche Ausgaben ) ohne Begrenzung auf eine Höchst¬
summe erstattet.

— Altersversorgung berufsunfähiger Handwerker . Es gibt
Handwerker, die infolge Krankheit oder eines körperlichen
Gebrechens als berufsunfähig anzusehen sind. Nur dem Um¬
stand, daß sie Arbeitskräfte beschäftigen und einen guten
Kundenkreis haben, verdanken sie es, daß sie ihren Betrieb
weiterführen können. Sind diese Handwerker auch altersver¬
sorgungspflichtig ? Solange ihre Berufsunfähigkeit nicht
ausdrücklich anerkannt ist, ist diese Frage zu bejahen. In der
Regel können diese Handwerker aber infolge ihres körper¬
lichen Zustandes eine Lebens ; ,-sicherung zur Erfüllung
ihrer Altersversorgungspflicht nicht abschueßen, weil die
Versicherungsgesellschaften eine Aufnahme ablehnen werden.
Die Reichsversicherungsanstalt für Angestellte dagegen muß
ihre Handwerker versichern, wenn Berufsunfähigkeit nicht
Mi Rechtsstnne oder noch nick» vorlieqt und im übrigen keine
W Verstcherungspflicht hindc .nden Voraussetzungen (Ueber-
Mettung der Altersgrenze von 60 Jahren ) gegeben sind.
Wenn der Handwerker glaubt , jetzt schon so berufsunfähig
W sein, daß auch eine Aufnahme in die Angestelltrnversiche-
rung zwecklos ist. so muß er sich mit dem ausdrücklichen An-
isag auf Feststellung der Berufsunfähigkeit an die Reichs-
vrstcherungsanstalt für Angestellte (Berlin -Wilmersdorf,
Whrstraße 3) wenden. Wenn die Reichsversicherungsanstalt
oü Berufsunfähigkeit anerkennt , so entfallen für den Hand-
Wecker alle aus dem Handwerkerversorgungsgesetz erwach¬
senden Pflichten.
- - - Flaschenbier nur gegen Rückgabe leerer Bierflaschen.

siekgende Mangel an Bierflaschen hat dem Preiskom-
rnlffar Veranlassung gegeben, sich damit einverstanden zu
^klaren , daß sowohl die Brauereien wie auch alle folgenden
Vandelsstufen Flaschenbier nur gegen Rückgabe leerer Fla»
Wn abzugeben brauchen. Eine reichseinheitliche Regelung
tz"rd hiermit nicht angestrebt , sondern die Bestimmung wird
ertlich oder bezirklich gehandhabt werden.

HJ -Gef . 12/401. Sonntag , 19. 7.: Antreten der Schar I
und II (Waldrennach ) Pünktlich um 8.00 Uhr vor der Wärm¬
stube. Tadelloser Somerdienstanzng . Entschuldigung nur in
dringenden Fällen . Spielleute erscheinen mit Instrument.

Loffenau , isi. Juli . Durch einen schweren Unglücksfall kam
der 55jährige Gottlieb Möhrmann  von hier ums Leben.
Er war am Mittwoch vergangener Woche nach der Heimkehr
von seiner Arbeitsstätte in Gernsbach in den Wald gefahren,
um Holz zu holen. Auf der Rückfahrt wurden plötzlich die
Kühe unruhig und Möhrmann , der eben damit beschäftigt
war , an der Holzlaüung etwas in Ordnung zu bringen , kam
unter den beladenen Wagen und wurde überfahren . Er erlitt
dabei so schwere Verletzungen , daß er denselben am Sonntag
abend im Krankenhaus erlag . An der Beerdigung beteiligte
sich neben vielen andern Trauergästen auch die hiesige Kricger-
kameradschaft. Sie ließ ihrem Kameraden durch den stell«.
Kameradschaftssührer L. Mahler als letzten Gruß einen Kranz
niederlegen und ehrte deitt einstigen Weltkriegsteilnehmer
durch eine dreifache Salve . Herzliche Abschiedsworte wurden
dem Verstorbenen ferner durch einen Vertreter der Firma
Katz und Klumpp , Gernsbach , bei der der Verblichene 33 Jahre
tätig war , nachgerufen . — In Ausübung seines Dienstes als
Kradfahrer fand im Osten 'der Gefreite Karl Grimm  durch
einen Unglücksfall den Tod . Auch er gab sein Löben in treuer
Erfüllung seiner Pflicht für Grobdeutschland . — Mit dem
E . K. I. Klasse wurden ausgezeichnet der Feldwebel Erwin
Luft  und der Obergefreite Karl Preis  von hier.

Waldbeerenzeit
Langsam gehen die schmackhaften Waldbeeren der Reife

entgegen . Waren sie schon in früheren Jahren eine sehr be¬
gehrte Frucht , die in eingekochtem gedünstetem Zustand —
neben den Gartenbeeren — in der langen Winterzeit der
Hausfrau sine angenehme Bereicherung des Speisezettels be¬
deuteten , so wird dies in diesem Sommer noch in erhöhtem
Maße der Fall sein. Die Forderung lautet : Restlose Erfassung
der Wakdbeeren zur Vergrößerung unserer Wintervorräte!

Um der Gefahr zu steuern , daß Beeren schon in unreifem
oder auch erst in überreifem Zustand gepflückt werden , erlassen
die Forstämter für die Staatswaldungen öffentliche Bekannt¬
machungen , in denen der Beginn der Beerenernte rechtzeitig
mitgeteilt wird . Vorzeitiges Sammeln - wird unter Strafe ge¬
stellt. Der Gebrauch des „Räffs " oder der „Strähle " beim
Sammeln von Hsidel - und Preiselbeeren ist bis gegen Ende
der Reifezeit verboten.

Erdbeeren , insbesondere aber die Himbeeren , wachsen mit
Vorliebe in jüngeren Kulturflächen . In Würdigung unseres
Waldes als Rohstoffquelle muß von den Beerensammlern auch
in Gemeinde - und Privatwaldungen verlangt werden , daß
die unter Aufwand von Mühe , Zeit und erheblichen Kosten
eingebrachten jungen Pflanzen mit größtmöglicher Schonung
behandelt werden . Eltern und Erzieher haben Kinder nach¬
drücklich darauf aufmerksam zu machen. Enthalten sich vol¬
lends die beerensammelnden Jugendlichen unnötigen Geschreis
und Gejohles im Walde , so empfindet auch der Jäger das
Beerensammeln als nicht allzu störend.

Das Urteil im Pforzheimer Goldschnipfelprozeß
Im Goldschnipfelprozeß wurde gestern abend folgendes

Urteil gefällt:
Schropp  wegen Untreue , fortgesetzten Diebstahls und

Devisenvergehens 3 Jahre Gefängnis , 5000 RM . Geldstrafe,
3 Jahre Ehrverlust;

Dittus  wegen fortgesetzten Diebstahls 3 Jahre 6 Mo¬
nate Gefängnis;

Rieger  wegen des gleichen Verbrechens 2 Jahre 2 Mo¬
nate Gefängnis;

Leitz wegen gewerbsmäßiger Hehlerei 4 Jahre Zucht¬
haus , 5 Jahre Ehrverlust;

Heinrich  wegen gewerbsmäßiger Hehlerei 2 Jahre
2 Monate Zuchthaus , 2 Jahre Ehrverlust;

Haug  wegen desselben Verbrechens 2 Jahre 6 Monate
Zuchthaus , 3 Jahre Ehrverlust;

Jüngt  wegen des gleichen Verbrechens 2 Jahre 6 Mo¬
nate Zuchthaus , 5 Jahre Ehrverlust;

Wohlschlögel  wegen desselben Verbrechens und De¬
visenvergehens 4 Jahre 6 Monate Zuchthaus und 30 000 RM.
Geldstrafe , außerdem 5 Jahre Ehrverlust ; diesem Angeklagten
wurde außerdem die Befugnis abgesprochen, innerhalb der
nächsten fünf Jahre in der Edelmetallbranche ein Geschäft
zu führen ;-

Drollinger  wegen einfacher Hehlerei und Devisen¬
vergehens 1 Fahr Gefängnis und 5000 RM . Geldstrafe;

Hellwig  wegen gewerbsmäßiger Hehlerei und Devisen«
Vergehens 2 Jahre 9 Monate Zuchthaus , 20 000 RM . Geld¬
strafe und 3 Jahre Ehrverlust»

Mit Ausnahme von Jüngt wurde den Angeklagten die
Untersuchungshaft mit nahezu fünf Monaten angerechnet . Die
Begründung des Urteils stützt sich aus die Tatbestände in der
Anklage.

— Stuttgart . Außer der ordentlichen Prüfung im Herbst
1Y4S für Wirtschafterinnen , die die ländliche Hauswirr-
schaftsprüfung bestanden und die sonstigen Voraussetzungen
erfüllt haben, wird von der Landesbauernschaft eine außer¬
ordentliche Wirtschafterinnenprüfung veranstaltet , zu der
ältere Bauern - und Landwirtstöchter ohne Ableistung der
ländlichen Hauswirischaftslehre zugelassen werden können,
sofern sie mindestens 24 Jahre alt sind, acht Jahre Praxis
m bäuerlichen oder landwirtschaftlichen Betrieben hinter sich
haben und den Besuch einer Fachschule oder der ländlich-
hauswirtschaftlllben LehraSnae Nachweisen können.

— Stuttgart . Während der Angriffskämpfe im südlichen
Abschnitt an der Ostfront hatten in diesen Tagen zwei würt-
tembergische Richtschützenvon Panzerabwehrkanonen beson¬
dere Erfolge zu verzeichnen. Der eine schoß von fünf angrei-
senden bolschewistischenPanzerkampfwagen trotz heftigen
feindlichen Feuers ruhia und sicher schießend nacheinander
vier Panzer ab, während der andere Richtschütze bet einem
weiteren Gefecht des gleichen Tages innerhalb weniger Mi¬
nuten drei schwere feindliche Panzerkampfwaaen vernichtete.

Strati . Kursaal Wildbad
Sonntag , 19. und Montag , 20. Juli : „Violanta"

Der Inhalt : Zwei Brüder , Söhne eines wohlhabenden
Bauern , stehen gegeneinander . Marianus , der ältere , ist ein
Lump , nicht nur leichtsinnig , wie man bei flüchtiger Begeg¬
nung glauben möchte, sondern schlecht bis in die Tiefen seiner
Seele . Andreas , der jüngere , ist fleißig und gewissenhaft, ohne
seine moralischen Werte überheblich zur,Schau M tragen
Zwischen Leiden Las Mädchen Violanta , Ziehtochter armer
Leute , die die Not und Wohl auch die Veranlagung zu asozia¬
len Menschen gemacht haben . Violanta bewahrt sich standhaft
rn dem erdrückenden häuslichen Milieu . Ihr Unglück ist es,
daß der äußerlich so strahlende Marianus Gefallen an ihr
findet . Sie erliegt seinem Werben . Aber bald sieht sie sich
getäuscht und verlassen. Es zieht sie in seine Heimat , und hier
lernt sie Andreas kennen, dem sie nach einigem Zögern ihr
Jawort gibt , ohne die Begegnung mit dem inzwischen ver¬
schollenen Marianus zu gestehen. Sie wird - glücklich, eine ge¬
achtete Muerin und eine stolze Mutter . Bis der verlorene
Sohn heimkehrt und sie aufs neue begehrt . Sein Tod befreit
die hartgeprüfte Violanta von den Schatten der Vergangen¬
heit.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.

Äer Sündenbock ^ rieg
Wer von uns hat nicht schon den bedeutungsvollen Satz

ansgerufen : „Ja , 's ist halt Krieg !" Geradezu sprichwörtlich
ist das geworden . Der eine macht damit seinem' Äerger Luft,
der andere meint es ironisch, der dritte sagt es als Entschul¬
digung und wieder einer Mr Belehrung . Ganz je nach
Wunsch und Stimmung : 's ist halt Krieg!

Was im Alltagsleben nicht mehr so richtig klappt, wird
dem Krieg in die großen Schuhe geschoben. Kommt die
Straßenbahn zwei Minuten zu spät, bleibt die heißevsehnte
„Illustrierte " einen Tag länger aus , kommt ein Brief nicht
an dem Tage , da wir ihn erwarten , ist das Essen nicht ganz
nach Wunsch ausgefallen . . . an allem ist der Krieg schuldig.

Es ist nicht abzuleugnen , daß die heutige schwere Zeit an
den Nerven der Menschen nagt . Wer wir bekommen, dadurch
keinen Freibrief dafür , nun alle unsere auch sonst üblichen
menschlichen Schwächen auf die Mitmenschen loszulassen , im¬
mer mit der alles entschuldigenden kleinen Bemerkung : 's ist
halt Krieg!

Nein , liebe Mitmenschen, so geht das nicht ! Wenn eure
Stube einmal nicht so ganz warm ist und das Essen nicht
ganz so schmeckt und der Brief nicht so ganz zeitig kommt
und die Straßenbahn etwas länger auf sich warten läßt:
daran ist nur indirekt der Krieg schuldig. Und im Grunde
genommen sind es Kleinigkeiten des Alltags , so winzige Tra¬
gödien , die wir im Frieden oft gar nicht einmal beachtne
würden . Gemessen an dem, was an der Front geleistet wird:
Null!

Warum sind die Menschen oft so unhöflich zueinander?
Warum verleumdet einer den andern ? Warum gönnt einer
dem andern die Butter nicht aufs Brot ? Warum hilft jeder
nicht noch viel mehr dem andern ? Alles , nur weil Krieg ist??

Dann will ich euch sagen: Wo herrscht die beste Kamerad¬
schaft? Wo die größte Höflichkeit? Wo die höchste Achtung
voreinander ? Wo die schönste Hilfsbereitschaft ? An der
Front!  Und warum ? Gerade weil Krieg  ist ! Weil
es Soldaten sind, die heute den grauen Ehrenrock tragen , weil
sie wissen, daß dieses innere Zusammenleben und gegenseitige
Verstehen notwendig ist, um den Krieg zu gewinnen . Auch
draußen klappt nicht immer alles nach den Persönlichen Wün¬
schen! Wie lange warten unsere Soldaten oft sehnsüchtig auf
ihre Post ? Oder aus ihr Essen? Oder auf den dringenden

Nachschub? Und sie werden nicht ungeduldig . Sie warten,
weil Krieg ist!

Sind wir nicht alle Soldaten ? Jede Frau , jeder alte
Mann , jedes Kind ? Tragen wir nicht unsichtbar das graue
Ehrenkleid ? Und bedarf es überhaupt der Uniform oder eines
strengen Vorgesetzten, um ein anständiger Volksgenosse zu
sein? ,

Dürfen wir unsere menschlichen Schwächen, unseren Aer-
ger, unsere Ungeduld und Enttäuschung an anderen Menschen
auslasien , nur weil ivir den befreienden Trost als Entschuldi¬
gung hinter uns haben : 's ist halt Krieg?

Zuwiderhandlungen gegen die Gesetze, gegen die Ver¬
brauchsregelungsverordnung , gegen Preisverstöße usw. wer¬
den streng geahndet . Ist es nicht auch ein grober Verstoß , den
Herzen der Menschen zu schaden, ihre Seele traurig zu
machen, ihnen ihre Fröhlichkeit zu nehmen , sie zu verleumden,
ihnen nicht zu helfen und ihnen kein freundliches Wort zu
sagen?

Der Krieg ist kein Mantel , mit dem wir unsere mensch¬
lichen Schwächen zudecken dürfen ! Und wir wollen den Krieg
nicht zum Sündenbock werden lassen, der uns alles abznladen
erlaubt , was nicht in unseren geruhsamen Alltag paßt.

Im Gegenteil . Wir wollen die großen , einmaligen Lei¬
stungen der Front unterstützen durch doppelten Fleiß , durch
doppelte Höflichkeit und Hilfsbereitschaft . Wir wollen auf die

Lahne beißen und trotzig sagen : Jetzt erst recht — weil Krieg
ist! Und das ist dann das kleine Heldentum des Alltags , vor
dem der Feind seelisch tief erschüttert einst die Waffen strecken
muß . - Martha Berthold.
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Stadt Wttdbad.

EiWg dll Sa ; - und Strmgelder.
Wegen Ausfalls von Personal muß bis auf weiteres der Einzug

der Gas- und Stromgelder umgestellt werden.
Die Abnehmer müssen die Gelder von jetzt an selbst

znr Stadtkasse bringen . Dafür werden besondere Ein-
zngstage eingerichtet (Rathanssaalj.

Der erste Einzug für die Monate Mai «nd Juni , sowie
für etwaige Rückstände findet in der kommenden Woche statt.
Die Abnehmer sind nach Stadtbezirken wie folgt eingeteilt:

vormittags 8—12 Uhr nachmittags 2—S Uhr
Montag

Dienstag

Calmbacherstraße10—69
Laienbergstr., Eugenstr.
Wilhelmstraße 26—78

Mittwoch Wiihelmstraße1—14
Mühlgasse1—17

Donnerstag Olgastraße
Tannenbergstraße
Kernerstraße

Freitag Bätznerstraße

Samstag Charlottenstraße
Rennbachstraße 22—87
Hohenlohestr., Paulinenstr.

Wilhelmstraße 80—96
Kochstr., Bismarckstr.
Wilhelmstraße 15—24
Rathausgassel—16
MUHlgasse 19- 45
Uhland'»raße 1—80

Ziegelhütte, Hochwiesenweg
Straubenbergstraße
Ludwig-Seeger-Straße
König-Karl-Straße
Rennbachstraße 14—20

Der Bürgermeister.

Stadtgemeinde Wttdbad i. Schm.

Steuer -Einzug
Die Grund-. Gewerbe- und Gebäuüeentschuldungs-Steuern

für den Monat Füll 1942 und die sonstigen Abgaben werden am
Montag den 20 . Juli 1942

zum Einzug gebracht.
Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet.
Wildbad, den 18. Juli 1942. Stadtkaff«.

Klaren Kopf
durch Klosterfrau-Schnupfpulver, aus Heilpflanzen hergestellt und seit über
hundert fahren bewährt! Kopfweh, wenn es durch Stockschnupfen und
ähnliche Beschwerden verursacht ist, schwindet oft bald nach mehreren
Prisen, und der Kopf wird freier. Klosterfrau-Schnupfpulver wird her¬
gestellt von der gleichen Zirma, die den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Originaldosen zu SO Pfg. (Snhalt etwa5Tramm),monatelang ausreichend,
in Apotheken und Drogerien erhältlich.

kirchlicher Anzeiger
Gvang. Gottesdienste

7. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest, 19. Juli 1942
Neuenbürg . 9.30 Uhr Predigt, anschl. Feier des Hl. Abend¬

mahls. 10.30 Uhr Kinderkirche im Gemeindehaus. 1.30 Uhr Christen¬
lehre(Töchter). 2.30 Uhr Gedenkfeier für Ernst Wenz. Dienstag
abends8 Uhr Mütterabend. Mittwoch abends8 Uhr Kriegsbetstunde.

Erüfenhansen . 9.30 Uhr Predigt. 13 Uhr Christenlehre(Söhne).
Wttdbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigt

oon Dr. Rosenkranz-Heidelberg. 11 Uhr Kindergottesdienst. 20 Uhr
Abendvortrag in der Kirche. Donnerstag 20 Uhr Bibelbesprechstunde
im Gemeindesaal.

Sprollenhaus , io Uhr Predigt.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt

(Christenlehre der Töchter).

Rattonalkirchl. Einung «Deutsche Christen«
Neuenbürg . Sonntag 9.30 Uhr Gottesfeier im Bärensaal

(Pfarrer Dollberger).
Gvang. Freikirche

. Sonntag den 19. Juli 1942
Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Arn¬

bach. 14 Uhr Calmbach. 16.30 Uhr Höfen. 14.30 Uhr Sonntageschul-
stst im Laierbusch(bei Regenwctter 14.30 Uhr Gräfenhausen).

Gvang . Gemeinschaft Birkenfeld , Schillerstraße10
9.30 Uhr Predigt (Deikelmann). 10.45 Uhr Sonntagschule. 15 Uhr
Traueraottesdtenst für Gesr. Rudolf Neuster (Pfässlin). Mittwoch
20.15 ' gr Bibelstunde(Beihelmann).

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 19. Juli 1942

Neuenbürg . 7 und 9 Uhr.
Wildbad . 7. 8. 9 und 10.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntag II Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.

7z8mberg. Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags 8 Uhr.
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üt - e« Mancee
Hsg.-Insp, r. 2t. b. 6.Wekrm.
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ged. Lott

grüben als Vermäklt«

Oescdeldronn Laimback
Kreil LSbUnxro s. <l. Km

fuli 1942
</

Nettes, junges schwarz-weißes

Xätselreri
wird abgegeben.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsftelle.

Asslllvde koedzvvllle kilr Ullsstl. 8tllttgsr1
Direktor: Dr. Hugo Holle.

Laruksausbiläung  in sämtlicksn Lsckern cier Tonkunst.
Abteilungen kür künstteriscksAusbildung, lVlusiksrriekung,
Sckulmusik (Ausbildung 6er Anwärter kür das kllnstlsriscks
l -ekramt an köderen Lckulen in äer Lackrlcktung lVlusik).
kkylkmlscke Lrriekung, Opernsckule, Orcksstersckule, Ab¬
teilung kür Kirckenmusik. — dleuauknakmen: 28. September

^uknakmedeäingungen äurck die Verwaltung.
V.
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Leicksn unä biomo

WMkLM
ksäsutsn tllr Sie

- Sappen
rtrsclcsn!

' lltoto in «» NÜN tzlbMo! so, äok man yk»nur einen Svp^

ponwürksl»äa- 2 kelisr goto KkiONN-bupps ergib»- bo-

tzsmmt, vbwybl tyon 2 Supponwürkal kür eins ^ oklrsit

gebrourken irönnt». taon kann sick eia immer gonr gut

Kolken,wenn myn clis XtlONN-Lupps mit etwas Qemürvrer»
uncl mit1-2 Xortskk̂l-? - ^ ckt.

TaknpklSge-keSSpt im Kriegs
Wer Vollkornbrot, drückte uncl vorcvisgsnä ungs-
kockts pklaimlicksKost grünälick kaut, wer bei gslsgsnt-
lickem lViangel an Tsbnpasts, wie Lkoroäsnt, bekslks-
mäüig clis 2äkns —morgens unä vor allem abenäs—
mit Tsknbürste, Tlsknstocksr unä lauwarmem Wasser
reinigt, unä wer minässtens einmal jäkrlick eine ^akn-
Untersuchung äuräi äsn Laknarrt oäer Dentisten vor-
nekmen läüt, tut alles, was er im Kriege kür äis Lr-
kaltung äsr 2akngesunäksit unä äamit äer ^Ilgsmsin-
gesunäksil tun kann. Verlangen Sie kostenlos äis ^uk-
kisrungssckrikt „Oesunäkeit  ist kein ^ukalt"
von äer Lkloroäont - Labrik , Dresäen dl S.

gegen ciis ^ bseliniiis cier
Lfoiketts in ^potlisken unci vrogsrisn

LodMbrM - KkimivItsdelleii
kvknstsusr -lsbsllan
stünälick — lägiick — wöckentiick — 14 tägig — monatlick

k . Nvvk ' sckv k « üzäruck « rvi - wsuvnbürU

lVoro moclcsrn?
j Kleber äie kostbare Wäscbs
. besser einweicben unä Skier
spülen,solange Dr.Ikompson's
Scbwan-stulver kekit.
koäenglsnr mub äurck ^uk»
wiscben ersetrt weräen, bis äss
koknerwsclis SeiüIX  wieäer-
kommt,unä mltp!lo.äem1.eäer-
balssm, kann sucb sparsamer
umgegsngen wercten. Pilo
ksuckäünn  genügt , um äen
Sckuben Qlanr unä lange l.e-
bensäauer ru geben.

Wildbad.

Su vsrlksuksn
1 weiße Crev -Satin -Bluse,

Größe 44, RM. 10.—
1 halblanger Mantel , grün.

Größe 44—46, RM. 25.—
1 schwarz - weiße Kleider«

schürze. Gr.44- 46. RM.7.-
2 Küchenschürzen , RM 5—
l gelbe Bluse , Gr 42^

RM. 10.-
l rot -kar. Tastbluse . Gr 40,

RM. 5.-
l Waschkleid . Größe 42- 44.

RM. 8.-
1 Seidenkleidche« . Größe 42.

RM. 5.-
l handgestickte» weißes

Leinenjückchen» Große 40,
RM. 10.-

Anzusehen Samstag 2—4 Uhr
ider Sonntag 10—11 Uhr bei
Wolf r « m . Rennbachstr. 21

Wildbad.

2 bis S Zimmer-
Wohnung

mit Zubehör auf sofort gesucht.
Angebote unter A. 100 an die

Enztälergeschäftsstelle in Wildbad.

Vsrlorvn
ein lkistrsntereik

für Opelwagen, Strecke Neuen¬
bürg—Herrenalb.

Meldung erb. an A« t»-Nath,
Neuenbürg , Telefon 450.

Dmmsr
mit Pension

von Ing ., in Wehrbetrieb, für Ende
Juli bis Anfang August, in Wttd¬
bad gesucht.

Angebote unter Nr. 93 an die
Enztälergeschäftsstelle

ciurcst clis

Krsittpsklkstts

ein prima

R -usseupterä
«äerr vkimi>p«»r

4—8 sakrs alt. evtl, mit Oesckirr
unä klein . Vlittoria -Wagen
ru kauksn gesuckt.

Angebots unter dir. 91 an äie
LnrtälergesckSktsrtelle.

Mk 8 «II 8 lSkIl
mit einigen Obstbäumen(evtl, ein¬
gezäunt) im Enz- oder Nagoldtal
Nähe Bahnstation

zu kaufe » gesucht.
Angebote unter Nr. 90 an die

Enztäler-Geschäftsstelle.

Niebelsbach.
Einjähriges

Zuchtrind
wird dem Verkauf ausgesetzt

Adols -Sttlerstr . L3S.

Kaute laukenä
8M»ck1-kLvräv

rum besten Tagespreis

vormals llottlob Kiekt
pkorrkelm , Telekoa 7254

Mnersüyen

^AWik ' cj clvi ' cki.sdevi/ostimsn !os
/Pr .

msndllck: Lpowoks>l. borenluirck«
otkolre ln ljjrlrenkelci, ln calmd-i-
-r. Sartlr. in Wilc>bs<i: SlnUr- -
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